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V O R W O R T

In der jüngeren Steinseit begann der Mensch, mit dem Acker­
bau und der Viehsucht• Damit schul er eich Tür seine weitere 
Entwicklung die notwendigen Grundlagen* In der Folge nahm die 
Bevölkerung der Erde langsam aber stetig zu* Doch erst dann« 
als die Naturwissenschaften im Leben des Mensehen eine immer 
größere Rolle spielten« seit dem Beginn der Neuesit« setste 
eine wesentlich etürkere Zunahme ein» die heute bereite ex­
plosionsartigen Charakter hat« Nach eingehenden Untersuchungen 
der UNO wird für das Jahr ¿000 mit einer Gesamtbevölkerung der 
Erde von etwa 6,5 Milliarden gerechnet« Diese Zahl stellt heu­
te schon viel# Wissenschaften vor Probleme» die gelöst werden 
müssen« ehe es su spät ist*

Binse dieser Problems» swelfellos eines der wichtigsten« 
ist das der Ernährung» das von der Landwirtschaft su bewältigen 
sein wird* Innerhalb der verschiedensten Zweige der landwirt­
schaftlichen Produktion kommt dem Pflanzenbau die gröttte Be­
deutung su» weil er einen Teil der Nahrungsmittel« das Futter 
für dis Tiers und Rohstoffe für die Industrie liefert« Dieser 
ist nun auf viele Fachkräfte wie Genetiker» Zoologen» Fedologen» 
Agrotechnlker» Klimatologen und Botaniker angewiesen« Sie schaf­
fen mit ihrer wissenschaftlichen Forschung für die Praxis dis 
Vorauseetmunden sur Steigerung der pflässlichen Erzeugnisse •

Die Botanik trägt sehr viel dazu beij unter anderem er­
forscht sie eingehend die "Ackerunkroutflora"« unter der ¿flan­
een sind« dis oft unsichtbare Schäden an den Kulturen verur­
sachen« Bei einer starken Verunkrautung kann der Brateertrag 
um ungefähr 20 Frosent vermindert sein« Daher ist es in erster 
Linie notwendig» den Artenbe©tand und dis Vergesellschaftung 
su kennen« Dann erst ist es möglich durch dis Anwendung geeig­
neter Mattnahmen diese "Unkräuter" sinnvoll eineuschränken und 
nicht einfach sussurotten•

Ala längst notwendige Erforschung der Segetalflora unseres 
Landes» die zur Gliederung Obe röeter reiche auf vage tat ionskund- 
liaher Basis verwendet werden kann« soll diese Arbeit am Beginn 
wesentlich umfangreicherer Untersuchungen stehen» die in anderen 
europäischen Ländern schon durchgeführt sind* Dasu sind aber



groß© finanziell© Mittel und teure Geräte erforderlich, die mir 
leider nicht zur Verfügung: standen» Trotzdem habe loh mich be­
müht die Unkraut ge cell« ohaft en der Getreide- und Haokfruoht&cker 
herauezuarbeiton und deren Verbreitung festzustellen* um einen 
ersten Überblf.ck zu gewinnen« Zusammen mit der Untersuchung: mei­
nes Kollegen R* POSCH, über die Unkraut ge Seilschaften des Mühl­
viertels* hat dann die Landwirtochaft Ob^röeterreiohs, wenn bei­
de Arbeiten noch durch Ökologieohe Messungen ergänzt werden, ei­
ne wertvolle Unterlage, die auch in wirtschaftlicher Hinsicht 
von Bedeutung Ist« He ist Je bekannt* daß die Artengruppen der 
Unkräuter als Standorteanzeiger großen tfert besitzen* Mit ihrer 
Hilfe kann den Bauern eine Empfehlung für notwendige Kulturmaß— 
nahmen gegeben werden*

Hervorgehoben eel hier Herr Professor Br* Brich HÜBL, der 
mit außerordentlicher Hilfsbereitschaft und großer fachlicher 
Unterstützung meine Dissertation leitete* Zu großem Denk bin 
ich auch seinem Assistenten Dr. fcfolfg&ng HOLZHHH verpflichtet* 
der sich stets für das Zustandekommen dieser Arbeit einsetzte*

Dankbar bin loh auch Herrn Direktor Dipl.-Ing* Dr* Herwig 
SCHILLER* Herrn Dipl*-Ing. DDr* Vlnsemz JANIK und Herrn Dipl.- 
Ing* Dr« Matthias 3CHACUL von der Laadv*-ehern* Bunde©Versuchs­
anstalt in Lins* die mir alle Unterlagen über die bodenkund- 
liehe Erforschung zur Verfügung stellten und mir wertvolle Hin­
weise aus dem Fachgebiet der Landwirtschaft gaben*

Ebenfalls danke ich Herrn Dr. Herbert MAURER vom Amt der 
o*IS« Landesregierung* der mir Eartemmaterlal und stat Ist 11 che 
Unterlagen bereitwillig überließ« Auch alle anderen Institu­
tionen* die hier nicht namentlich angeführt werden können* gilt 
mein Dank für ihre Hilfe*

Besonders herzlich danke loh meiner Frau* meinen Eltern und 
Schwiegereltern, die durch ihre finanzielle Hilfe meine Arbeit 
erst ermöglichten*

Zuletzt sei den vielen Bauern, die mir das Betreten ihrer 
Felder erlaubten, gedankt; sie haben meistens sehr aufgeschlos­
sen aber auch oft mißtrauisch meine Geländearbeit verfolgt*



I« E i n l e i t u n g

Die Wirtschaft deB Bundeslandee OberÖsterreich wird neben 
Industrie und Bewerbe, Handel und Verkehr» zu einem großen Teil 
von der Land- und Forstwirtschaft bestimmt* Welche Bedeutung 
diesem Wirtschaftszweig zukommt» das verdeutlichen am besten 
einige Zahlen* überoeterreich nimmt 14»3 Prozent der Kataster— 
fläche Österreichs ein» Von diesen wiederum entfallen 18»5 Pro­
zent auf Ackerland - von dieser Fläche werden unter anderem 
21»4 Prozent mit Roggen und 19»3 Prozent mit Weizen als die 
wichtigsten Getreidefrüchte bebaut — ; 37 Prozent davon sind 
zweimähdigo 'Wiesen (MAURER 1964) * Dieser kurze statistische 
Überblick sagt erst bei einem Vergleich mit den anderen Bundes­
ländern sehr viel aus* Der genannte Autor führt dazu an» daß 
die landwirtschaftliche Produktion Oberösterreichs auf dieser 
Fläche» neben Niederösterreich» im Bundesgebiet höher ist» als 
es dem Durchschnitt der Bundesländer entspräche« Diese Vorrang­
stellung wird natürlich zum Teil durch die geographische Lage 
begünstigt; sie wird aber auch entscheidend durch die inten­
sive Bewirtschaftung, die erst durch den vermehrten Einsatz 
moderner Maschinen» durch die Verwendung von Handelsdüngern und 
den Anbau ertragreicherer Getreidesorten möglich wurde» erzielt« 

Die Leistungsfähigkeit unserer Landwirtschaft kann sich 
aber auch ohne weiteres mit der der übrigen westeuropäischen 
Länder messen» Ein Vergleich der durchschnittlichen Hektar— 
ertrage Österreichs» zu denen die oberösterreichische Land­
wirtschaft viel beiträgt» mit den Durchschnittserträgen der 
EWG— Länder fällt für uns immer noch gut aus» Allerdings ist 
nicht zu vergessen» daß die Zahlen der EWG durch Italien und 
zum Teil auch Frankreich stark gedrückt werden*

Wie aus der folgenden Aufstellung ersichtlich ist» liegen 
die Erträge bei Weizen» die wichtigste Mehlfrucht» ziemlich hoch» 
während die der Gerste noch nicht entsprechen* Hingegen stellen 
die des Körnermaises eine einsame Spitze dar; interessant ist 
in diesem Zusammenhang» daß die französischen Sorten bei uns 
anscheinend optimale Wachstumsbedingungen haben die so hohe Er­
träge bringen» während im Ursprungsland die Werte nur rund 60 
Prozent der uneerigen erreichen* Auch die Zuckerrüben liegen



weit Uber dem Durchschnitt. Nur* ** Holland t «ln« der vorbildliche- 
ten Landwirtschaften dar Walt« erssugt pro Flächeneinheit aum
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Teil noch wesentlich mehr als wir*
Erträge in Zentnern pro Hektar

Ober-
Österreich Österreich 3*G++

Weisen 38,4 33,0 32,3
Gerste 32,1 33,3 35,1
Körnermais 64,5 52,5 37,3
Zuckerrüben 500,3 476,0 429,0
Die Zahlen der einseinen EWG—Länder sind folgendes

Welsen Gerste Körnermais Zuckerrüben
BRD 41,1 36,2 47,2 465,0
Frankreich 36,6 35*2 36,5 404,0
Italien 23,8 16,3 37,7 391,0
Holland 47,9 41,6 $08,0
Belgien 41,4 40,5 46,7 464,0
Luxemburg 32,1 36,0
iS inan kleinen Beitrag au diesem Erfolg leistet die Unkraut- 

bek&apfung mit ihren meohani sehen und chemischen Mitteln« Da— 
duroh verarmt natürlich die Unkrautflora, wie ich später nooh 
neigen werde, sueehends* Für die Botanik ist es daher wichtig, 
den gegenwärtigen Artenbestand und die Unkrautgesellschaften 
festsusteilen, weil ¿a damit au rechnen Ist, da£ bei der wei­
teren Intensivierung des Ackerbaus eine nooh stärkere Verar­
mung und äugle ich eine Uniformierung kommt« Diesbesüglleh hat 
dieae Untersuchung auch eine agrarhistorische Bedeutung*

* Ergebnisse der landw« Statistik im Jahre 1969? Bodennutaung 
1969* Osterr. Etat« Zentralamt, 225« Heft, Wien 1970

** WÖV Kischfutter Jahrbuch 1970; Österreichischer Agrarverlag, 
Wien 1970
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II» B l «  0 1 i « d « r t i n g ___d • ■ U n t « r -
a u o h u n a a g a b l a t a a

1. Pi» «oaraphlnoh« ttliadarmm

Nach dem geologischen Geschehen im Laufe der Erdgeschichte 
kann Oberösterreich ln drei Groöregionen gegliedert werden 
(JAMIÜ. 1967).

1• Das kristalline Grundgebirge 
2* Das Alpengebiet 
3* Das Alpenvorland

Ton diesen drei Regionen werden 1 und 3 überwiegend land­
wirtschaftlich genutet} die Region 2, abgesehen vom Ödland» forst­
wirtschaftlich«

Eine andere Einteilung ist die historische Gliederung in vier 
Viertel« Sie lüflt sich mit Einschränkung auf das Mühlviertel (das 
kristalline Grundgebirge} und auf das Xsmvlertsl (vorwiegend Al­
penvorland mit einem kleinen feil des Grundgebirges im Norden) 
anwenden, sie versagt aber beim Haueruck- und Traunviertel«

Deshalb übernehme ich von MAURER (1964) eine Einteilung in 
Beslrksgruppen» weil einerseits dis statistischen Erhebungen be— 
sirksweise veröffentlicht werden» andererseits diese Gliederung 
den heutigen wirtschaftsgeographisehen Groüräumsn durchaus ge­
recht wird« Nach dieser Zusammenfassung ergibt sich folgendes 
Bild:

B«»lrkagrupp« Ir Hühlvlarfl
Bssirkst Freiatedt» Perg» Rohrbach und 

Urfahr-Umgebung
Dieser Lande et eil» das Kristalllngebiet mit Ausnahme des 

Sauwaldes» wird in einer gesonderten Dissertation von meinem 
Kollegen R« POSCH behandelt«

Beairkssruone 2» Innvlertel
Beslrke: Braunau am Inn» Ried im Ximkrels und 

Schärding
Bea irksgruppc 5t öberösterrelch Kitte

Beslrke: Eferding» Grieskirchen» Lins-Stadt» 
Lina-Land, Wels—Stadt und —Land

Besirksgrutrae 4: OberÖsterreich Südwaat
Beslrke: Vöcklabruck und Gmunden
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B e girkggruppe 5 s ObträfltTreioh Südost
Bezirkes Kirchdorf an der Kreme* Steyr-Stadt 

und Steyr-Land
Nach ihrer geographischen Lage sind die Anteile an den lan— 

wirtschaftlich nutzbaren Flächen in den jeweiligen Bezirken 
verschieden. Von dieser Fläche wird aber nur ein Teil als Acker
land verwendet• Diese Verteilung

Innviertel. der westliche Teil 
des Alpenvorlandes und der 
Sauwald
Braunau am Inn 
Ried im Innkreis 
Schärding

Qberöaterreich Mitte. Alpen­
vorland 
Eferding 
Grieekirchen 
Linz-Stadt und -Land 
Wels—Stadt und —Land

Oberösterreich Südwest. Kalk— 
alpen* Flyschzone* Alpen­
vorland 
V ö cklabruck 
Gmunden

Oberösterreich Südost. Kalk­
alpen* Flysohsone* Alpen­
vorland
Kirchdorf an der Krems 
Steyr—Stadt und —Land

Ergebnisse der landw. Statistik 
1969* Öeterr. Stat. Zentralamt*

zeigt die folgende Aufstellung 
landw. gen. davon Acker-
Fläche in 

ha
land

ha *

62.942 26.758 42*5
43.21£ 19.691 45,6
42.673 18.627 45.6

148.831 65.076 43*9

18.563 10.908 58*7
45.444 20.021 44*0
37.249 28.850 77,4

-ZL-S41 25.542 62±£
139.103 85.321 61,9

53.706 18.489 34,4
26.960 7*016 £6,0
80.666 25.505 30,2

40.791 11.432 28*0
14*48?. 14.993 22j1
85.273 26.425 30,8+

im Jahre 1969; Bodennutzung 
225. Heft, Wien 1970
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Aus dieser Übersicht ersieht man, daß die Hauptgetreidebau­
gebiete südlich der Donau in erster Linie in der Bezirksgruppe 3, 
Oberösterreich „-JLtts, und in zweiter Linie in der Beairksgruppe 
2, Innviertel, liegen.

Mit Ausnahme einiger Vegetationsaufnahmen in den Bezirks— 
gruppen 4 und 5» die, wie sich bei der Ausarbeitung der Tabelle 
herausstellte, von den übrigen Gesellschaften nicht abweiohen, 
beschränkte sich meine Arbeit vorwiegend auf die Gruppen 3 und 2. 
In der Tabelle kommt das weniger zum Ausdruck, weil ich einen 
großen Teil der Aufnahmen aus diesen suletst genannten Gruppen 
wegen ihrer Artenarmut ausscheiden mußte.

2. Die agrarräumli che Gliederung

Die Landwirtsohaftsstatistik Österreichs weist für Ober­
österreich drei landwirtschaftliche Produktionsgebiete aus.

II Voralpengebiet 
IV (Wald— und) Mühlviertel 
VI Alpenvorland

Diese Einteilung deckt sich in großen Zügen, besonders in 
der Begrenzung der drei Großregionen, mit der von WERNBCK (1950) 
entworfenen Karte der naturgesetslichen Einheiten der Pflansen- 
decke. Ich habe diese Karte, auf der folgenden Seite, mit der 
von ihm verwendeten Beseichnung der einzelnen Stufen ergänzt.

Oberösterreich gehört demnach zu zwei großen Vegetationsge­
bieten. Das sind das

Euro—Sibirische Waldgebiet
und das

Alpine Gebiet,
das die Kalkzone westlich (IV/1) und östlich (lV/2) der Traun 
über 1600/1900 m über NN umfaßt• Dieses Alpengebiet hat für die 
Landwirtschaft wenig Bedeutung, weil es über der Baumgrenze 
liegt.

Die Bezirke des Euro-Sibirischen Waldgebietes, in dem die 
ausgedehnten Getreidebaugebiete liegen, sind folgendes

Im Produktionsgebiet VI, fast zur Gänze die Bezirksgruppe 3 
und kleineTeile der Bezirksgruppen 2 und 3, der
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fephrbach

,HRWG' Freiste

Eferding

TEYR
j  II/2 r̂ 7
Wetzen- S

' ! \~-<kj a fe  r-R'og g pjv

Imüridenĵ  r\ i’/z-

■014: ;/?■ G H /
■~y U* ^  L
¿ i ^ - x  zsVpckabruck

igrarräumHche Gliederung
Dr. Herbert Maurer

durgesetzliche Einheiten des Pflanzenbaues 
ich Wer neck ( Atlas v. 00., BL 23)

1 Milde Stufe
(bis 380/420 m)

2 Ubergangsstufe
( bis 510 m) Schärding

3 Rauhe Stufe
(510-800 m)

4 Obere Kampf stufe 
und Ödland

(über 800 m)

Braunau

Agrargemeinden

RHW

Yneindetypen der Bodennutzung 
ich Maurer (A tl. v. 00., BL 28)

Wald-und Gebirgs- 
gemeinden

Grenzen der 
Produktionsgebiete

Woralpen, @  M ühlviertel, ©  Alpenvorland

Grenzen der 
Oetreidebauzonen

gl. Kahler, Getreidebau I, H, Atl. v. 00. Bl. 29/30) 
■-Weizen, R=Roggen, H^Hafer, G=Gerste 
e Reihenfolge der Namen entspricht der 

Häufigkeit.

Die Karte ist dem Band "Wirtschaftsraum Oberösterreich" 
der Halbjahrszeitschrift "Oberösterreich" 14. Jg. Heft 
l/2, Seite 37, Linz 1964, entnommen.
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Zwischenbeslrk l/t und 1/2*
da» östlich« Alpenvorland und die niederen Teile am Inn* Dieser 
Besirk» der von WfiRN&CK (1935) wegen seiner klimatischen Be« 
günstlgung als "milde Stufe11 besonders hervorgehoben wird* re iaht 
von 210 bis 330 bsw* 420 m über KM* Vegetationsgeographisak reiht 
er dieses Gebiet in die von ihm so benannte

untere baltische Stufe
ein* well hier viele pannonisohe und aediterrane Florenelemente 
Vorkommen« Den Aufbau und die Zusammenset aung der Vegetation der 
einseinen Stufen hat atf&KKÜCK: (1935» 1950) genau beschrieben* Sie 
hier su wiederholen ist meiner Ansicht nach Überflüssig» solang# 
keine weiteren pflaasensoalologisohen Untersuchungen vorliegen*
Ürv ahnen a wert wäre» daß die einstmals großen Bestände des Klohen— 
waldes gerodet wurden und dafi die Weiser Heide vor über hundert 
Jahren unter Kultur genommen wurde» weil die Böden» auf denen 
der Eichenwald stand» ausgesprochen gut für den Ackerbau geeig­
net sind*

Klimatisch seigt der Zwischenbeslrk in besonders nieder schlsga- 
armen Jahren große Ähnlichkeit mit den kontinentalen Gebieten 
Europas* Die Jahresdurchschnittetempexaturen liegen über 3° C.

Die milde Stufe umfaßt das Eferdlnger Becken» dis Welser Hei­
de* gegen Westen Ausbuchtungen entlang der Txattnach bis Gries— 
kirohen» des Innbaches über Pichl und Offenhaussn bis Lambach» 
dis niederen Telle der Traun—Bnns—Platte von Lambach über Bad 
Wimsbach» Steinhaus» Sipbaohasll» Bad Hall» Sieming bis Steyr 
und das Machland im Osten» im Westen entlang des Inns einen schne­
ien Streifen von Übe rackem über Polling» St* Georgen bei Obern­
berg» Ort Im Inakreis* Buben* Taufkirchen an der Pram» Schärding 
am Inn bis Wernstein und einige wärmebegünstigte Inseln bei Mond­
see» Attersee und Kirchdorf* In diesem Gebiet wurde von 770 bis 
1870 Weinbau betrieben* Heute wird viel Getreide» dessen Häufig­
keit der Reihenfolge der Kamen auf der Karte entspricht» also 

Weisen» Gerste» Roggen und Hafer
von den Halmfrüchten gebaut« Die Hakcfrüohte bekamen erst in den 
letaten 40 Jahren mehr Bedeutung* Der vermehrte Anbau der Zucker­
rüben geht auf den Bau der Zuckerfabrik Snne surüok* Auch die 
Anbaufläche des Körnermaises» vor allem seit Hybridsorten Im 
Hendel sind» steigt ständig* War sie 1869 3*3 ha« 1947 145 ha
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(tfSRMECK 1950), so lag sie 1969 bereits bei 19*670 ha (üsterr* 
Stat« Zentralamt, zit. auf 3* d)*

Im Produktionsgebiet VI mit den nördlichen Randteilen des 
Produktionagebietes II, mit Ausnahme von 1/2, die Bezirksgruppe 
2 und große Teile der Bezirksgruppen 4 und 5# der

Süddeutsch—österreichische Bezirk mit 
dem Böhmischen Massiv Il/1 und 
dem Alpenvorland Il/2

von 210 bzw, 380/420 m bis 510 m über RI! als " Übergangsstufe ** 
und

der Flyschzone II/3 und
der Kalk- und Dolomitzone II/4

von 510 m bis 800 m über KM als "rauhe Stufe"« Vegetationsgeo­
graphisch ist das die

obere baltische Stufe,
die »um Teil negativ durch das Fehlen der pannonischen Floren— 
eiemente gekennzeichnet ist* Die Niederschläge nehmen gegen 
Westen und Südwesten infolge der 3tZulagen zu und auch die 
Jahresdurchschnittstemperatur ist niedriger*

Die Übergangsstufe umfaßt die höheren Teile der Traun—3nns— 
Platte und die Moränengebiete der ehemaligen Krems— und Traun— 
Gletscher zwischen der Südgrenze des Zwischenbezirkes l/l und 
der Grenze zwischen den Produktionsgebieten VI und II bis zum 
Ostrand des Hausruck- und Kobernaußerwaldes, das tertiäre Hügel­
land des Imrviertela und das Moränengebiet des Salzachgletschers 
im oberen Innviertel* Hierher gehören auch die höheren Teile der 
Zwischenstufe» das sind der Kümberger Wald und die Schartner 
Höhe* In dieser Stufe liegen ebenfalls traditionelle Getreide­
baugebiete, in denen der Weizen immer noch als die wichtigste 
Halmfrucht gebaut wird. Bei den Hackfrüchten tritt hier viel­
fach die Futterrübe an die Stelle der Zuckerrübe, aber auch Mais 
und Kartoffel werden gebaut* Die Gerste kann ihre Stellung als 
zweitwichtigste Frucht im Innviertel noch behaupten; in den üb­
rigen Teilen treten aber Roggen und Hafer stärker in Erscheinung* 
Im oberen Innviertel hingegen nimmt der Roggen vor dem Weizen 
die erste Stelle ein* Große Bedeutung hat bei einem deutlichen
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West-Cst Gefälle die; GrünlandWirtschaft •
Die rauhe Stufe, die im Norden den erdeten Teil des Hühl- 

viertele* Im Süden die gesamte Plyechaone und die Kalk— und 
DolomitEone einnimmt» eignet sieh bis eur oberen Grense des 
Geigenbaues (740 — 780 m) noch, bedingt für den Ackerbau* Domi­
nierend sind hier allerdings die Grünland— und Forstwirtsohaft• 
Heine Forstgebiete sind der Haueruok— und Kobernaußarwald, große 
Teils des Sauwaldes und, noch in der Übergangsetuf e , der Gell­
hart— und Lachforst• Im Bereich der »uletat genannten Wälder, 
im Moräaengeblet des Balsaehgletschere» liegen ausgedehnte Moore, 
die, sehr ium Leidwesen des Naturschutzes, von der Industrie sur 
Torfgewinnung entwässert wind abgebaut werden»

Findet »an in der Flyschsone noch mehr oder minder große 
Getreidefelder, so fehlen sie ln der Kalk- und Dolomitsone fast 
Gännlieh, well dieses Gelände su steil ist* Ackerbau ist nach 
RÜ33N3AM und RAUHß (1968) bis eu einer Hangneigung von 30° nooh 
möglich* Dann wird die iS rosionege fahr durch das Wasser so groß, 
daß es besser ist Wiesen und Wälder ansulegen* Nur in den Tal­
lagen des Halskammergutes und im Kremstal aufwärts bis in das 
Becken von Windisehgaraten findet man Felder* Hier dient der Ge­
treidebau mehr der Selbstversorgung* Die Segstalflora ist der 
des Flachlandes ähnlich; lediglich mehr Stickstoff— und Jauche- 
seiger sind su finden, weil durch den hohen Viehbestand genug 
Stallmist und Jauche sur Düngung nur Verfügung stehen* Die N— 
Zahl nach üLLäNBäKG (1950) von swel Aufnahmen aus der Gegend von 
Windisehgaraten lag bei einem Haferfeld »wischen 3*4 und bei ei­
nem Geratenfeld »wischen 4*5»

Im Produkt ionsgebiet II die Beairksgruppen 4 und 5, der
Besirk der Hochgebirgswälder mit 
dem Herzynischen Zweig Ill/1 

(Böhmisches Massiv) und 
dem Subalpinen Zweig IIX/2

(Flysch— , Kalk- und Dolomitsone)
von 800 bis 1600/1900 m über NN als M obere Kampf stufe*1. Vegeta- 
tlonegeogrphisoh ist das eine

subalpine Stufe,
die ln den Kalkalpen einen 600 bis 800 m breiten Gürtel bildet« 
Nach oben au mischen sich immer mehr alpine Florenel^ments ein
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(W-SRNBCK 1935)* Die Niederschlage steigen im Vergleich zur vo­
rigen Stufe noch mehr and erreichen 2200 min, die Jahresdurch­
schnitt st empe rat ur liegt unter 7*0° C*

Dieser Bezirk hat für den Getreidebau überhaupt keine Be­
deutung mehr; früher wurden nach ./BRHI3CK (1935) subalpine Borten 
angebaut* Heute wird mehr Grünlandwirtschaft betrieben* Den Haupt- 
enteil hat liier aber zweifellos die Forstwirtschaft* Bis zur 
oberen Grenze der Buche, um 1200 m über NN, reichen die Misch­
wälder* Darüber sind bis zur Baumgrenze nur Nadelwälder, in denen 
die Fichte und die Lärche vorherrschen*

Daran schließt sich, wie schon erwähnt, die
alpine Stufe IV/2

mit Legföhrenbeständen, Heide und Spalierstrauchteppiohen; in 
den höchsten bzw. in den steilsten Regionen kann sich aber nur 
mehr eine nicht geschlossene Pflanzendecke halten«



15 -

III. D a s  K l i m a  d e a  U n t e r s u c h u n g e n
g a b l e t e s

1. Dia Klimaelemente

Dia für dan Ackerbau wichtigsten meteorologischen Grundele­
mente sind dla Lufttemperatur, dia Bodentemperatur, der Nieder­
schlag, die Verdunstung und dar Einfluß der Klimafaktoren auf 
die Klimaelemente. Zu den Klimafaktoren zählen die geographische 
Breite, die Höhenlage, die Bodenbedeckung, die Lage der Land- 
flachen zu den Wasserflächen und z.B • der Einfluß der Bewölkung 
auf die Temperatur (RÜBE NS AM und RAUHE 1968).

a) Die Temperatur
Bei diesem Klimaelement sind zwei Faktoren für den Ackerbau 

entscheidends die Lufttemperatur und die Bodentemperatur, sowie 
deren Tages— und Jahresgänge. Unsere wichtigste Energiequelle 
ist die Sonne. Die Strahlung, die von ihr ausgeht, wird zum Teil 
von der Atmosphäre reflektiert und zum Teil absorbiert. Es tref­
fen nur 21% als direkte Zustrahlung auf der Erdoberfläche auf. 
Dazu kommen noch 16$ als diffuse Himmelsstrahlung. Hier im ein­
zelnen auf die komplexen Verhältnisse der Strahlungsphysik ein­
zugehen würde zu weit führen. Ich will lediglich die direkten 
Auswirkungen, die für die Landwirtschaft von Bedeutung sind, be­
schreiben.

Zu diesem Zweck habe ich für das Untersuehungsgebiet von 
repräsentativen Stationen Klimadiagramme aus 60-jährigen Mittel­
werten (1901 - 1960)* und zum Vergleich den Jahresgang 1969** 
(strichliert) gezeichnet. Für Hörsching-Flugplatz ein Klimato- 
gramm für die Jahre I960 - 1969 • Diese Darstellung wurde von

* Die Niederschläge, Schneeverhältnisae, Luft— und Wasser- 
temperaturen in Österreich. Beitr. zur Hydrographie Üster- 
reiche, Heft Nr. 33, Wien 1964
Werte aus den Monatsmeldungen des Hydr. Dienstes der o.ö. 
Landesregierung, die mir diese Dienststelle zur Verfügung 
gestellt hat*
Jahrbücher der ZA f. Met. und Geodynamik, NF 97*-105« Bd.,
Fubl.Nr. 174-176, 179-181, 183* 185, 188, 189, Wien 1961 
bis 1969.
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WALTER und LIBTH (i960) entwickelt, um Aufschluß über die Tem­
peratur» und Niederschlagsverhältnisse, über das Auftreten, die 
Bauer und Intensität einer relativ humiden (vertikal schraffiert) 
und ariden (punktiert) Jahresseit, sowie die Bauer und Intensi­
tät eines milden oder kalten Winters und die Gefahr von Spät- und 
Frühfrösten zu erhalten. Es werden dazu horizontal die Monate 
Jänner bis Besember und vertikal die monatlichen Mittelwerte der 
Temperatur und des Niederschlages im Verhältnis 10°C = 20 mm 
Niederschlag aufgetragen. Es wird die Temperaturkurve (t) anstel­
le der potentiellen Evaporation, die fast von keiner Station ge­
messen wird, in Beziehung zur Niederschlagskurve (n ) gesetzt, 
um ein ungefähres Bild der Wasserbilans einer Station und deren 
Umgebung zu bekommen. Liegt nun die N-Kurve über der t-Kurve, 
dann ist die Jahreszeit humid. Bas ist bei allen Klimadiagrammen, 
die aus den langjährigen Mittelwerten erstellt sind, der Fall. 
Sinkt nun die N-Kurve unter die t—Kurve, dann entspricht das ei­
ner Bürrezeit; setzt man aber 10°C = 30 mm Niederschlag, so er­
gibt die Hilfsniederschlagskurve, wenn sie unter der t—Kurve ver­
läuft, eine Trockenzeit. Baß sowohl Bürre- als auch Trockenzei­
ten bei uns auftreten, ist aus den Biagrammen auf den Seiten 17 
bis 21 zu ersehen. Biese Zeiten wiederum bestätigen den von 
WERNECK (1935) aufgestellten Zwischenbezirk; die Stationen sind 
Enns, Goldwörth, Wels und Hörsching, in einer Grenzlage Waizen- 
kirchen, Grieskirchen und Kremsmünster.

Aus der Temperaturkurve läßt sich die Bauer der Vegetations­
periode berechnen. Sie erstreckt sich vom Überschreiten einer

o oTemperaturschwelle zwischen 4 und 7 C, vom "physiologischen 
Nullpunkt" (SRYFERT I960), bis zum Absinken unter diese. Nach 
den Berechnungen von SCHWARZ (1919) und nach meinen Diagrammen 
dauert die Vegetationsperiode in der Zwischenstufe in

Goldwörth 210 bis 226 Tage,
Waizenkirchen 213 bis 220 Tage,
Enns 229 Tage,
Wels 226 Tage,

in der Übergangsstufe in
Kremsmünster 214 bis 2?4 Tage,
Ried im Innkreis 220 Tage,
Mattighofen 220 Tage und

in der rauhen Stufe in
Mondsee 217 Tage
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MONDSEE U88m) 7,9°[8,1°] 161711126]
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Die Vegetation&zeit beginnt im Alpenvorland zwischen Mitte
Märe und Anfang April* Der Vorfrühling hingegen beginnt nach
WERITECK , die Stufen gleichen Blübenbeginn© bei Hepatica nobilis
Will. (Leberblümchen), im Zwischenbezirk zwischen 11.2. und
20*2*, in der Übergangsstufe zwischen 21*2* und 12*3«» in der
rauhen Stufe zwischen 13*3« und 22*3*

Während in den kontinentalen und mediterranen Gebieten auch
im Sommer eine Vegetationsruhe eintritt, bleibt sie bei uns auf
die kalte Jahreszeit beschränkt; eine Ausnahme sind in manchen
Jahren Dürreselten im Juli (wenn sie lange dauern)« Im allge—
meinen sind das die Monate in denen das mittlere tägliche Mini— 

o omum um 0 und unter 0 C liegt; nach den Diagrammen also Dezem­
ber Jänner und Februar* Zwischen 1960 und 1969 entsprachen in 
Hörsching aber nur zwei Winter diesem Mittelwert; der Winter 
1962/63 und 1968/69* Wie aus der Darstellung der Frostperiode, 
unter der Nullinie schwarz ausgezogen, zu ersehen ist, traten 
in den übrigen Jahren Abweichungen auf«

Wichtiger ist aber die Zeit, in der Spät- und Frühfröste 
auftreten können, weil dieseman der Vegetation meistens große 
Schäden verursachen* Diese frostgefährdete Zeit ist unter der 
Nullinie schräg schraffiert* Im Alpenvorland ist demnach bis 
Mai mit Spätfrösten und ab Oktober mit Frühfrösten zu rechnen* 
LAUSCHER (1947) hat für verschiedene Höhenstufen in Österreich 
folgende Daten ermittelt;

letzter spätester frühester erster
Frost Frost

200 m 18*4* 18*5. 3*10. •O«**«CMCM

400 m 14.4. 9*5. 2.10* 25.10.
800 m 5.5. 25.5. 17. 9. 7.10*

In diesem Zusammenhang ist eine Singularität im WitterungS'
ablauf eines Jahres hervorzuheben, weil sie auf das Wachstum 
der wärmeliebenden Kulturen großen Einfluß hat* Es ist das ein 
Kälterüokfall, der als die Zeit der Eisheiligen bekannt ist* 
Nach FLOHN (1934) treten die Eisheiligen nicht mehr kalender­
mäßig auf, sondern mit zwei Häufigkeitsgipfeln am 8* und 9* Mai 
und am 20* und 21* Mai; nach dem langjährigen Durchschnitt mit 
einer Häufigkeit von 39 Prozent* Gut ausgeprägt ist diese Zeit
+ Atlag von Oberösterreich, 3* Lieferung, Blatt 42, Lina 1966
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eines Temperaturrüokfeiles im Jahr 1969 und» nach des Klimato— 
gramm von Höreehing» 1961» 1969 schlossen eich unmittelbar die 
erste und die streite Monsunwelle» auch als "Schafkälte" bekannt» 
an* Biese sweite Welle tritt in 89 Prosent aller Jahre ait einer 
mittleren Bauer von 7»3 Tagen zwischen 9* und 18» Juni auf (FLOHN 
1954)*

Der sweite für das Pflansenwaohatum entsoheidende Temperatur— 
faktor ist die Bodenteaperatur* Leider gibt es in Oberösterreich 
wenig Messer gebniese $ es Pehlen vor allem langjährige Beobachtungs­
reihen« Die Erwärmbarkeit eines Bodens ist im Frühjahr von großer 
Bedeutung» weil davon die Zeit der Frühjahrsbestellung abhängt*
Die Erwärmung der oberen Bodenschichten wird von der spezifischen 
Würms und der Wärmeleitfähigkeit des Boden bestimmt (RüöENSAM 
und RAUHE 1968)« Die spesifische Wärme oder Wäraekapasität hängt 
vom Anteil der Bodenbestandteile ab; insbesondere vom Anteil 
des Wassers» das dis größte apeslfIsche Wärme beeitat« SCHMAL- 
FUSS (1969) gibt nach MITSCHERLICH folgende Werte ans

Bodenart
Sand

trocken wassergesättigt
0,302 0,717

Ton 0,240 0,823
Humus 0,146 0,902

Die Wärmeleitfähigkeit gibt er für Wasser mit 0,00124» für Luft 
mit 0,00005 und für die verschiedenen Bodenarten, Je nach Was­
sersättigung mit C,0QC5 bis 0,001 cal/°C/om^/oec an. Die Luft 
hat eine sehr geringe Wärmeleitfähigkeit» Durch eine gute Boden­
bearbeitung wird dae Luftvolumen im Boden vergrößert und eine 
Wärmeableitung in tiefere Bodenschichten verhindert bzw* ver— 
eögert* Daher trägt eine Bodenlockerung im Frühjahr zur Er­
höhung der Temperatur in den oberen Bodenschichten bei (RÜB3NSAM 
und RAUHE 1966).

Aus den drei Diagrammen der Bodentemperaturen auf den Seiten 
24 und 25 ist zu ersehen» daß der Boden in Alkoven , alz "Pol— 
Singer Letten" bezeichnet» infolge seines hohen Wassergehaltes 
sich nur langsam erwärmt* Das Maximum der Temperatur in der 
obersten Bodenschicht, in 5 cm Tiefe» wird eret im August er­
reicht* Hier könnte die oben erwähnte Bodenlockerung sicher ei­
ne frühere Erwärmung bewirken» Wesentlich besser sind die Ver—

+ Die Werte sind aus "Witterung uniKlima von Lias", Seite 105* 
Wien 1959» entnommen*
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hältnisse bei den beiden anderen Böden* sandige Lehme in Hör- 
sching und Weingartshof* Hier steigt die Bodentemperatur mit 
der Lufttemperatur bis Mai ziemlich gleichmäßig an; auch das 
Maximum wird schon im Juli erreicht, nur in Woingartehof tritt 
eine Verschiebung in ¿0 cm Tiefe auf den August ein« Die Ur­
sache könnte eine Verdichtung des Bodens sein« Gans allgemein 
dürften die Bodentemperaturen im Alpenvorland* den Bodenarten 
naoh, am ehesten dem Diagramm von Weingartshof entsprechen«

iJ. J2g.r. fligiigregfrlifcft
Für das Wachstum der Pflanzen sind die Niederschlägev die 

in flüssiger und fester Form fallen* sowie deren Verteilung auf 
die Jahreszeiten wichtig« ln den gemäßigten Breiten fallen die 
Niederschläge im Winter als Schnee* in den übrigen Jahres­
zeiten als Regen* mit einem deutlichen Maximum im Sommer« Bei 
uns nehmen die Niederschläge von Ost nach West und* südlich 
der Donau* von Nord nach Süd au« Das ist eindeutig auf die Stau— 
Wirkung der kalkalpen aurückauführen« Bin Beispiel ist Mondsee« 
Deshalb steigt auch der Anteil der Grünlandfläche in diesen 
Richtungen« Der Zentralraum* die größten Teile des Zwisehenbe- 
airkes* ist niederschlagsarmer« Es war ein Zufall* daß gerade 
das Jahr 1969* in dem ich die meisten Vegetationsaufnahmen 
machte* ein Niederschlags-MinimalJahr war* das diesen Bezirk 
indirekt bestätigte« Naoh LAUSCHER (1959) waren von 1852 bis 
1956 nur zwei Jahre unter der Niedersohlässumme des Jahres 1969; 
und awar 1852 mit *>27 ^  ^  1929 mit 578 aus* 1853 und 1969 fie­
len Jeweils 594 mm (alle Werte gelten für Lina)«

Auf Grund dieser minimalen Niederschläge traten vielfach 
Trocken— und sogar Dürrezelten auf« Sie wirken sich* wenn sie 
im Juli auftreten* auf die Ausreifung des Getreides positiv aus* 
Eine der verläßlichsten Erscheinungen im Witterungsablauf eines 
Jahres ist nach FLOHN (1954) ein Hochdruckregelfall im Oktober* 
der mit einer Wahrscheinlichkeit von 76 Prozent aller Jahre auf— 
tritt; diese Zeit ist als Frühherbst oder Altweibersommer be­
kannt« Welohe Bedeutung diese Trockenzeit für den Reifungspro— 
aeß des Körnermaises hat* soll ein Beispiel zeigen* 1969 lag 
der Wassergehalt bei über 3000 Proben* die in der Landw.-ehern. 
Bundesversuohsanstalt ln Linz untersucht wurden* zwischen 29 und 
35 Prozent* ln Normaljahren hingegen durchschnittlich um 10 Pro—



- 27 »

zent höher* Sehr negativ hingegen wirkt sich diese Zeit aus, 
wenn sie Ende April und Anfang Mai auf tritt. 1969 konnte ich 
wiederholt beobachten, daß auf trockeneren Feldern der Körner­
mais schlecht oder überhaupt nicht auf ging. In den nieder— 
schlagsreicheren (regenden war das aber nicht zu sehen* Demnach 
dürfte ein geringeres Wasserangebot, zusammen mit anderen Fak­
toren, ein Grund für die unzureichende Keimung sein* Die Un­
kräuter, mit einer weiteren Ökologischen Amplitude, überdauer­
ten diese Periode ohne Schaden* Nach FLOHN (1954) ist das wie­
der ein Hochdruckregelfall mit SO Prozent Wahrscheinlichkeit 
bei einer Andauer von 6,4 lagen* Anschließend setzt eine Hegen— 
Periode mit der ersten Welle im Juni ein* Das verdeutlicht das 
erste Maximum von 1969* In diesem Zusammenhang wären Messungen 
mit einam Lysimeter sehr aufschlußreich«

Abgesehen von den kurzen Trocken- und Dürrezeiten, die nur 
im Zwischenbezirk und in Randlagen dieses Bezirkes und nicht je­
des Jahr auftreten, sind die Niederschläge höher als die mög­
liche Verdunstung. Das überschüssige Wasser wird als Oberflächen— 
oder Sickerwoeaer ab ge führt. In den humiden Klimaten führen nach 
SCHMALFUSS (1969) die sich abwärts bewegenden Siokerwässer lös­
liche und unlösliche Bodenbestandteile mit sich* Sie laugen al­
so den oberen Bodenhorizont aus« Daher sind diese Böden durch­
schnittlich ärmer an löslichen Salzen als die Böden arider Re­
gionen* Der Sorptionskoraplex humider Böden ist gewöhnlich nicht 
vollständig mit Basen gesättigt*

Durch die enge Beziehung zwischen Klima und Bodenbildung kann 
deren Abhängigkeit vom Klima durch den Regenfaktor von LANG zur 
Klassifikation verwendet werden* Dieser Faktor ist der Quotient 
aus Niederschlag Temperatur; beide auf die froatfreie#eit be­
rechnet* Für OberÖsterreich fand ich folgende Wertes

Zwischenbezirks Enns 56
Goldwörth 53
Wels 61
Grieskirchen 62
Waizenkirchen 71

Übergangsstufe s Ried im Innkreis 74
Mattighofen 81
Kremsmünete r 71
Kirchdorf 86
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Rauhe Stufe: Monde®« 117
Der eunehmende Regenfaktor entspräche einer Fodsolierung« 

Infolge des bindigaren. Ausgangsmaterials unserer Böden» tritt 
dies® nicht ein» sondern es kommt au einer Tonverlägenmg und 
in der Folge zum Tagwasserstau (FINK 1958)» Unser® Böden stim­
men mit der vom genannten Autor aufgestellten Entwicklungsreihe 
nach Ausgangsmat®rial und Niederschlag» überein* 

Ausgangsmaterial
lehmig-tonig Braun®rd®

Parabraunerde (sol bruns 
lessivA)

Übergangsform (vergleyte
Parabraunerd®)

steigende
Niederschläge Fseudogley

In den trockeneren Östlichen Teilen des Alpenvorlandes 
kommen Braunerden und Parabraunerden vor» am Inn ebenfalls 
Braunerden» während im größten Teil des übrigen Alpenvorlandes 
vergleyte Braunerden und Pseudogleye vorherrschen*

Die festen Niederschläge» die im Winter fallen» sind wesent 
lieh weniger als der Regen* Eine geschlossene Schneedecke liegt 
meist von Bnde November bis in die zweite Marshälfte. Die ge­
nauen Werte sind in den Diagrammen linke unten angeführt; z.B* 
Bnns 7*12* - 9*3* (10), die Zahl in Klammer besieht sich auf 
die Beobaohtungsjahre, steht keine dabei» dann sind es 60-jäh­
rige Durchschnittswerte*

2» Der K3imatra

Die für ein Gebiet bezeichnenden Klima« igenschaften lassen 
sich einem bestimmten Klimatyp zuordnen• Nach WALTJ3R (1970) ge­
hört Oberösterreieh zum

Klimatyp VI * typisches gemäßigtes Klima» 
temperierte humide Zone, mit einem kalten, aber nicht zu lange 
anhaltenden Winter* Zu dem Typ gehört die mitteleuropäische 
Buchenwaldsone mit dem Regenmaximum im Sommer* In manchen Jah­
ren treten typische Züge der Waldsteppensone als semiaride 
Übergangszone zur Steppenzone Osteuropas, mit einer Trockenseit 
und der Grassteppe, mit einer Dürrezeit, hervor*
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Sine andere Klassifikation» die besser differenziert, be­
schreibt für Lina LAUSCHER (1959) nach KOPPEN * Nach dieser ge­
hört Oberösterreich zun
Cfb-Klima = feucht temperiert es warmgemäßigtes Regenklima.

C — kältester Monat zwischen 18° und —3°C 
f = in allen Monaten Niederschlag

ob a» Temperatur des wärmsten Monats unter 22 C, aberomindestens 4 Monate über 10 C
Mit wenigen Ausnahmen liegt das Produktionsgebiet VX» der Zwi— 
schenbesirk und die Übergangsstufe» mit den ausgedehnten Acker­
baugebieten in dieser Stufe, Cf—JCLimate haben nur 6»2 Prozent 
der Landflächen» aber 28»6 Prozent der Meeresflächen der Erde.
Cfb vor allem West- und Mitteleuropa unter 500 m über NN» kiel* 
nere Gebiete an der Westküste Nord— und Südamerikas» die Süd- 
spitze Afrikas» Neuseeland und Ostaelen* An die Cf—Stufe schließt 
sieh die Bf—Stufe an» Das ist das Sohneewald— oder Fichtenklima» 
welches nach SCHERHAG (1964) nur auf der Nordhalbkugel auftritt 
und daher auch als boreal bezeichnet wird* Dfb» das Richenklima» 
ist dadurch charakterisiert» daß die Mitteltemperabur 4 Monate 
lang die 1Q°C-Grenee Überschreitet» Dfc» das Birkenklima» hin­
gegen noch mindestens einen Monat* LAUSCHER (1959) gibt als 
Höhenstufe in den Alpenländem 1260 bzw» 1850 m über NN an* Die 
HÖhenotufe ist der Baumgrenze gleichzusetzen» Darüber gibt es 
nur mehr die Grasheide» das Tundrenklima Bf» bis 3290 m über NN»
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I V . D i #  B ö d e n  d e s  U n t e r s u c h u n g e n
g e b i c t e s

Der Boden hat ale die wichtigste Erzeugungsgrundlage für 
die Landwirtschaft die größte wirtschaftliche Bedeutung. Br 
iet die oberste Verwitterungsechicht der festen Erdrinde, die 
der Bauer, seit er Ackerbau betreibt, durch Bearbeitungsmaß-* 
nahmen in einen "Kulturboden” verwandelte• Dieser Ackerboden, 
der Standort der Kulturpflanzen (ROBENSAM und RAUHE 1968), bie­
tet diesen die Möglichkeit, sich mit den Wurzeln darin au ver­
ankern. Durch seine Speicherung von Wasser und Nährstoffen 
stellt er somit die "Nahrungsquelle” der Pflanzen dar. Als sei­
ne wesentlichsten Bestandteile nennen SCHMALFUSS (1969) und 
RÜBEN3AM und RAUHE (1968) folgende:

1. Mineralische Stoffe, oder Bodengerüst, die 
aus unveränderten Bruchstücken der Oesteine 
und Minerale bestehen« Die unterschiedlichen 
Korngrößen liegen in einem wechselnden Mi­
schungsverhältnis vor (auch als Textur be­
zeichnet), nach dem die Bodenarten unter­
schieden werden. Die Art ihrer Lagerung, 
einschließlich der organischen Substanz, er­
gibt die Struktur« Die Korngrößenfraktionen 
werden nach ihrem Teilchendurchmeseer als 
Steine, Ürobkies, Feinkies, Grobsand, Fein­
sand, Schluff und Ton bezeichnet. Naoh dem 
Prozentanteil der abschlämmbaren Teile 
(Schluff, Ton und Humus) werden die minera­
lischen Bodenarten unterschieden. Sand, An­
lehmiger Sand, Lehmiger Sand, Stark lehmiger 
Sand, Sandiger Lehm, Lehm, Lehmiger Ton und 
Ton«

2. Organische Substanzen, die aus Pflanzenresten, 
organischem Dünger und Bodentieren hervorge­
hen. Sie sind meist dunkel gefärbt und werden 
als Humus bezeichnet. Mit den Brnterückstän- 
den verbleiben jährlich etwa 10 bis 20 q/ha 
organische Trockensubstanz im Boden. Dazu
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eine ähnliche Menge organische Dünger« Da 
aber die Hackfrüchte einen hohen Humus ver­
brauch haben, kommt es nur allmählich su ei­
ner Humusanreicherung« Grüßte Bedeutung haben 
aber die 2 bis 4 t/ha im Humus organisch ge­
bundener Stickstoff, von dem 1 bis 3 Prozent, 
je nach der Deckfrucht, Jährlich mobilisiert 
werden«

5« Das Bodenwasser« das in den Hohlräumen sum 
Transport der gelösten Nährstoffe dient« Das 
Wasser kommt in verschiedenen Bildungsformen 
Im Boden vor« Als Sorptionswasser, als freies 
Wasser (Kapillarwasser) und als Gravitations— 
wasser« Am leichtesten ist das zuletzt ge­
nannte Wasser für die Pflanzen auf nehmbar $ es 
steht aber nur kurae Zeit zur Verfügung« Das 
Kapillarwasser ist ebenfalls aufnehmbar, 
während das Sorptionswasser nicht gleichmäßig 
verfügbar ist.

4« Die Bodenluft. sie füllt in einem wechselndem 
Mengenverhältnis, wie das Bodenwasser, die 
Bodentiere und die Wurzeln, die Hohlräume aus«
Sie nimmt mehr als die Hälfte des Porenvo­
lumens eines Ackerbodens ein« Bin ausreichen­
der Gehalt «n Sauerstoff ist die Voraussetzung 
für ein Gedeihen der Wurzeln und der Boden­
lebewesen, mit Ausnahme der Anaerobier«

Außer diesen Bestandteilen kommen im Boden noch Lebewesen 
vor« Zu den pflanzlichen Organismen zählen die Bakterien,Acti- 
nomyceten, Pilze und Algen, zu den tierischen Protozoen, Nema­
toden, Borstenwürmer (unter ihnen sind die Hegenwürmer), Mil­
ben und Springschwänze• Ihre vielseitigen Punktionen sind die 
Stoff Umwandlung, das Zerkleinern und die Aufbereitung der 
Pflanzenrückstände und die Zersetzung der organischen Reste« 
Diese Organismen setzen die Nährstoffe, die in organischen 
Stoffen gebimden sind, frei« Die Knöllchenbakterien und frei 
lebende Stickstoffbinder tragen zur Vergrößerung des Stick— 
Stoffvorrates im Boden bei» Zu ihnen gehören Aaotobacter 
chroococcum und Bacterium radicicola; während die frei lebenden
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N—Binder relativ bedeutungsloe sind, sind die von den Knöll— 
chenbakterien gesammelten N—Mengen doch je nach der Legumino— 
senart mehr. Durchschnittlich sind es etwa 100 — 120 kg/ha. 
Eine Verbesserung der Bodenstruktur kommt durch die Tiere, vor 
allem durch die Regenwürmen, die Luftröhren hinterlassen, zu­
stande«

1« Geologie und Morphologie
Die folgenden Ausführungen habe ich den ausführlichen Unter­

suchungen von SCHILLER, JANIK, EUER, BLüMEL und B üEGGa SSEE (1959) 
entnommen; loh halte ein wiederholtes Zitieren der einzelnen 
Autoren auf den nächsten Seiten für nicht notwendig«

Wie ich schon erwähnt habe, gliedert sich Oberosterreich 
nach dem geologischen Aufbau in drei große typische Landschafte— 
räume, die nach der Vorschiedenartigkeit des Baumaterials eine 
reiche Formenmannigfaltigkeit aufweisen (JAHXK 1967)«

1« Die Böhmische Masse (Moldanubisches Grund­
gebirge ), die aus Granit, Gneis und kristal­
linen Schiefern aufgebaut ist« die nimmt den 
nördlichen Landesteil, das Mühlviertel, und 
den Sauwald südlich der Lonau ein«

2« Das Alpenvorland (Molaese) aus tertiären und 
eiszeitlichen Sedimenten; dieses Gebiet, das 
Hauptgetreidebaugebiet, wird weiter unten 
genauer besprochen»

3« Das ffjysch— und Kalkgebirge der Aloens die 
Flyechscne, Kreide- und Alttertiärflysch, 
besteht aus tonlgen und mergeligen Sand­
steinen; die Kalkalpen sind mesosoische 
Kalke und Dolomite aus dem Trias bis Jura; 
stellenweise liegen jüngere Sedimente«

Das Alpenvorland, die Molassezone, war bis in die Erdneu— 
seit (Miozän, vor 30 - 60 Mill« Jahren) noch vom Meer über­
flutet« Xn dieses Meer wurden die Verwitterungsprodukte und 
das Gesteinsmaterial der Randgebirge, Sedimente aus kalkrei­
chem und feinkörnigem Material wie Schlier und Mergel im 
Inneren des Tertiärbeckens abgelagert* Am Nordrand finden sich 
sandige Schichten, meist grobe Sande, die als Linzer Sande be—
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kannt sind; eie stammen aus dem kristallinen Grundgebirge. Im 
weiteren Verlauf der Erdgeschichte hob sich das Land« das Meer 
sog sich zurück» wodurch dieses ehemalige Meeresbecken Fest­
land wurde (JANIK 1967)« Heute ist das Gebiet ein Hügelland mit 
breiten Talbildungen«

Im Pliozän wurden aus den Zentralalpen durch die Salzach und 
den Inn große Schottermassen im Vorland abgelagert und später 
auf die gegenwärtige Höhe von 600 - 800 m über NN gehoben« Die 
Reste liegen heute im Hausruck* und Kobernaußerwald«

In den Eiszeiten wurden von den Gletschern im Vorland mach* 
tlge Moränen aufgebaut« die nach dem jeweiligen Gletschergebiet 
unterschieden werden« weil ihr Ausgangsmaterial verschieden ist«
Im Gebiet des Salaaehgletschers» im oberen Innviertel« wurde 
zentral* und kalkalpines Material« in der Veraahnungszone zwischen 
Salzach* und Traungletscher« westlich von Mondsee« vorwiegend 
Flyschmaterial» im Gebiet des Traungletschers« nördlich des At* 
ter* und des Traunsees« mehr Flysch- und weniger kalkalpines 
Material und im Gebiet des Krems-Steyr—Gletschers» au beiden 
Seiten der Krems« etwa bis Kremsmünster« wiedertim Flysch* und 
kalkalpines Material abgelagert«

Entlang der Flüsse» Traun« Enns» Salzach» Inn» Mattig wur­
den »um Teil sehr große alteiszeitliche Schotterfächer vorge* 
baut und über dem Schlier abgelagert« Später haben sich die 
Flüsse tiefer eIngeschnitten und weniger breite Terrassen ange­
legt« Diese Eiszeitterrassen sind die Deekensohotter der Traun— 
Enns-Platte« die Terrassen an der Salzach aus kalkalpinen Ab­
lagerungen» die mit Sohlier und Flysch vermengt sind» die Mattig* 
terrassen aus Material der Flyschsone und des Kobemaußerwaldes; 
die Innterrassen wurden hauptsächlich von der Salzach und der 
Mattig gebildet» was aus dem Material hervorgeht« der Rest wurde 
von den kleineren Flüssen wie Ach» Antlesen und Pram aus dem 
Schliergebiet des Xxmviertels gebracht und mit den Innablagerungen 
vermengt« Die Terrassen an der Traun bestehen vorwiegend aus 
kalkreichem Material» auf der Niederterrasse fast nur Kalkschot— 
ter; an den Terrassen der Enns ist unterschiedliches Material 
aus den Alpen abgelagert« Die Terrassen der Donau sind vom Ein­
zugsgebiet der Flüsse abhängig« In das Eferdinger Becken wird 
durch die Aschach wenig silikatisehes Material» durch den Inn— 
bach viel Schlier verfrachtet« In das Machland durch die Aist
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2. Die Bodenarten und die Bodentypen
Nach den unterschiedlichen Korngrößenzusammensetaungen des 

geologischen Ausgangsmaterials werden die B o d e n a r t e n  
unterschieden» Über ihre Verteilung im Lande bietet die Boden­
artenkarte von Oberösterreich, die von BURGGASSER, JANIK und 
SCHILLER entworfen wurde, auf der folgenden Seite einen genauen 
Überblick»

Das Ergebnis der Entwicklung einer Bodenart durch die Ver­
witterung, Zersetzung der organischen Stoffe, Bildung von Hu­
musformen und nicht zuletzt durch den Einfluß des Klimas, vor 
allem durch die unterschiedlichen Niederschlagshöhen, sind die 
B o d e n t y p e n »

Der größte Teil des Untersuchungsgebietes besteht aus 
schluffigen bis tonigen Lehmen,

die mit sandigen und staubsandigen Lehmen durchsetzt sind» Nach 
den geologischen und geomorphologischen Verhältnissen und nach 
den bodenkundlichen Untersuchungen lassen sich die einzelnen Ge­
biete genau abgrenzen und unterteilen»

ln Übereinstimmung mit der Bodenartenkarte verwende ich im 
Text die ZifTarnbezeichnung der Bodenprovinzen»

4. Das Schliergebiet
Aus dem Schliermaterial entstanden tiefgründige, schwere 

Böden, die sich zu
tagwassarvergleyten Braunerden bis 
ausgeprägten Pseudogleyen

entwickelten» In den Randgebieten fand zur Eiszeit eine Ver­
mischung mit Fremdmaterial statt« Daher wechseln die Böden, 
sodaß eine weitere Unterteilung notwendig ist«

a) Inneres Tertiärbecken« zwischen Gries­
kirchen und Ried im Innkreis, wenig von 
Fremdmaterial beeinflußt. Die pH-Werte 
liegen bei 32,6^ der Böden unter 6,4, 
bei 64,6^ zwischen 6,5 und 7t2 und bei 
2,8$ über 7,3; die pH-Nähretoffnote ist
35.

- 34 -
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Bodenartenkarle v.Ob.Österreich!
Grundlage:

Geologische Karle d. Rep. Österreich v. H. Vetters
Entwurf:

E. Burggasser, V.Janik .H.SchiUer.
Zeichnung:
H.Kovatsch.

L e g e n d e . 
lehmige Sande, 
ton ige Sande.

I//////-I sandige l.ehme.
|' / / / / / Z\ staubsandige Lehme.

Lehme.
schluf f ige bis ton ig e  Lehme,  
sandige Tone.
Ton e .
Skelel fboden mit Humusau flage . 
Tot : t .

y| Srus und S te ine .  
o_°2j K ie s  und Schotter.

L inz, im J u n i  1959.

Diese Karte ist der Festschrift "60 Jahre 
Bundesversuchsanstalt in Linz", Seite 40, 
entnommen.

Landw. - che m«r 
Linz 1959,
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b) Westliche Rartdzone» eiszeitlich stark 
durch Material aus den Alpen» aus der 
Flyechaon© und dem Koberaaußerwald be­
einflußt ; mit erodiertem Schlier ver­
mischt • pH—Werte bei 60,1# unter 6,4» 
bei 3 8,5# »wischen 6 , 5  und 7 , 2  und bei 
1,4# über 7,3? pH—Nährstoffhote 21*

c) Nördliche Handsone* sie wurde durch ver­
frachtetes Silikatmaterial aus dem Sau— 
wald stark beeinflußt* pH—vierte bei 51*0# 
unter 6 ,4 » bei 4 6,1 # swischen 6 , 5  und 7 , 2  

und bei 2,9# über 7,3? pH-Nahrstoffnote 
26*

d) gebiet an der Trattnach, hier ist der 
Schlier besonders karbonatreich, wahr­
scheinlich durch kalkreiche Mjrgel, es 
sind aber auoh eisseitliche Kalkschotter 
au finden* pH—Werte bei 3,3# unter 6,4» 
bei 5 0,7# swischen 6 , 5  und 7 , 2  und bei 
46,0# über 7,3? pH—Nährstoffnote 71*

e) Östliche Randaone» swischen Traun und 
Donau und im Hinaugegebiet des Innbaches 
sowie der Dürren Aschach liegen auoh eis— 
aeitliehe Schotter, deren Deokenlehm mit 
Schlier vermischt ist* pH—Werte bei 5 4,4# 
unter 6 ,4 » bei 41,8# swischen 6 , 5  und 7 , 2  

und bei 3,8# über 7,3; pH—Nährstoffnote 25*
Hin Beispiel aus dem Gebiet des inneren Tertiärbeckens?
Aistersheim* Produktionsgebiet VI, Grenz»läge zwischen der 

Zwischenstufe l/l und Übergangsstufe Il/2,
400 m über NN, 7,8°C durchschnittliche Jahres­
temperatur, 850 mm Jahresniederschlag» 
Pseudogley auf Schlier»
tiefgründiger, wechselfeuchter, schwerer Acker­
boden, leicht verschlämmbar, mit dicht gelager­
tem, wasserstauenden Unterboden? mäßige Durch— 
wuraelung bei schwächerer Durchlüftung, schwie­
rige Bodenbearbeitung, hohe Eegenkapaaität, 
keine günstige Humusqualität, Basensättigung
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hoch bei schwacher Azidität, ausreichender 
Phosphor— schlechter Kaliaustsmd;
Weisenboden, verbesserungsfähig durch Drainage» 
erosionsgefährdet (SCHILDER und «TAHI£ 1959).

Das Profil dieses Pseudogleys schaut folgendermaßen aus: 
Horisont: Alp G - 15 cm Humoeer, schwach toniger Lehm;

mitteldicht gelagert» undeut­
lich krümelnd» schwach klebend» 
plastisch» übergehend

A2 15 * 35 cm Schwach huaoser» schwach to—
niger Lehm» dicht gelagert» 
undeutlich grobblockige Struk­
tur» klebend» plastisch» über­
gehend

gB1 55 - 65 cm Humusfleckiger» lehmiger Ton,
dicht gelagert» deutlich grob­
blockige—prismatische Struktur, 
deutliche Rostflecke, Eisenaus— 
sehe idungen, klebend » stark 
plastisch, allmählicher Über­
gang

gB2 65 -120 cm Lehmiger Ton, sehr dicht ge­
lagert» grobblockige-prismatische, 
scharfkantige Struktur, starke 
Zunahme der Rostflecke, verein- 
aelt große Gleyflecke, Abnahme 
der Eisenkonkretionen, stark 
klebend, stark plastisch, all­
mählicher Übergang

gBC ab 120 cm toniger Lehm, sehr dicht ge­
lagert, massiv» Abnahme der Gley- 
und Rostflecke, klebend, plas­
tisch*

Die physikalischen und chemischen Analysenergebnisse dieses 
Bodens sind auf der nächsten Seite susammengestellt •
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Horizont
cm

A1p
0-15

A2
15-35

gB1
35-65

gB2
65-120

gBC
ab 120

Wassergehalt $ 27,2 22,8 23,1 24,1 20,8
Korngrößen der Pein­
erde in $
Grobsand 6,8 5,6 3,0 3,0 4,2
Peinsand 9,8 8,0 4,6 5,2 7,0
Staub 35,6 38,0 36,0 39,2 36,4
Schluff 34,5 34,0 39,2 35,3 36,3
Ton 13,3 14,4 17,2 17,3 16,1
Humus % 3,0 2,3 0,6
CaC05 $ 1,1 0,5 0 0 0
pH n/KCl 6,3 6,1 6,0 6,1 6,7
V-Wert P 92 90 85 93 84

5« Haue ruck« und Kobernaußerwald
Das Ausgangsm&teriel der Böden sind nährStoffarme» quars- 

reiche Schotter, die örtlich von einer verschieden mächtigen 
Lehmdecke überlagert sind« Dementsprechend entwickelten sieh

oligotrophe Braunerden und 
Pseudogleye•

a) Kobernaußer^ald, die Sehottermächtigkeit 
beträgt 150 - 200 m, die schotterreichen 
Böden überwiegen« pH-Werte bei 97,6$ unter 
6,4» bei 2,3$ zwischen 6,5 und 7,2 und bei 
0,1$ über 7,5; pH—Nährstoffnote 1.

b ) Hausruck« die Schottermächtigkeit beträgt 
hier nur 20 m. pH—Werte bei 72,9$ unter 
6,4» bei 26,4$ zwischen 6,5 und 7,2 und 
bei 0,7$ über 7,3; pH-Hährstoffnote 14*

6 * Moränen
Die Bodenarten des Moränengebietes sind wieder zum über­

wiegenden Teil
schluffige bis tonige Lehme, 

im Westen kommen aber wie im Gebiet 5
Lehme und sandige Lehme 

vor« Zumeist haben sich bindige Böden von
Braunerden bis zu Pseudogleyen

entwickelt•
Hach den Gletschergebieten werden sie unterteilt;



a) Gebiet des Salzachjrletschfcra. aus zentral- 
und .¿alkalpinem Material* das eine weitere 
Unterteilung notwendig macht«
aa) jüngere Moränen aus karbonatreichem 

Material«
ab) ältere Moränen mit weniger kalkalpinen 

Gesteinen« pH—Werte bei 69*9^ unter 6*4* 
bei 29»1/& zwischen 6*5 und 7*2 und bei
t*Oft über 7*3} pH-Nähratoffnote 16.

b) Gebiet des Traun- und Salsaohgletschere« hier 
ist viel erodiertes Flysehmaterial abgelagert. 
pH—Werte bei 92*7^ unter 6*4 und bei 7*3$ 
zwischen 6*5 und 7*3} pH—Nährstoffnote 4«

c) Gebiet des Traungletschers«
ca) «Tungmoränen nördlich des Traunsees«
cb) ältere Moränen zwischen Haueruck« Traun­

see« Attersee und Kobemauderwald* sie 
sind -vielfach von Flysehmaterial über­
deckt« pH—Vierte bei 69 »Ö$ unter 6*4* bei 
30*4$ zwischen 6*5 und 7*2 und bei 0*6$ 
über 7*3} pH—Nährstoffnote 16«

d) Gebiet des Krems—Steyr—Gletschers« Moränen* 
die von Beckenlehm verhüllt sind« pH—Werte 
bei 54*7/» unter 6*4* bei 40*7$ zwischen 6*5 
und 7*2 und bei 4*6$ über 7*3* pH-Nährstoff- 
note 25«

Aus den Moränengebietsn* in denen ich Vegetationsauf nahmen 
machte* liegen keine ProfilbeSchreibungen vor«

Auf den altersmäßig verschiedenen Biszeitterraseen kommen 
wiederum vielfach

schluffige bis tonige Lehme
aber auch

staubsandige und sandige Lehme*
Lehme und Schotterböden

vor* auf denen sich
Foeudogleye * Faxabraunerden 
(Sol toruns leseivd), Braun­
erden und Fararendsinen
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entwickelt haben» ln diesen Gebieten liegen die ackerbaulich 
hochwertigsten Böden des Landes*

7 * Deckenschotter (Traun-Enns-Platte)
Alteiszeitliche Schotter der Traun und Enns» die von tonigen 

Lehmen bedeckt sind*
a) Kerngebiet, hier ist die alteisseitliche 

Terrasse gut erhalten* pH-Werte bei 59*6% 
unter 6,4, bei 39,9)* »wischen 6,3 und 7* 2 
und bei 0,5i& über 7,3; pH-Nährstoffnote 20*

b ) Randgebiet. stark sertalt und von Fremd— 
material überlagert* pH-Werte bei 12,2.f> 
unter 6,4, bei 55,7i*> swisohen 6,5 und 7,2 
und bei 32,1jfc über 7*3» pH-Nährstoffnote 60*

Zwei Beispiel aus der Randzone:
Kematen an der Krems» Produktionsgebiet VI, Zwisohenbe—

sirk 1/1, 340 m über NN, 8,6°C durchschnitt­
liche Jahrestemperatur, 900 mm Jahresnieder­
schlag*
Pseudogley auf Lößlehm der Deokenschotter, 
tiefgründiger, weohselfeuchter, mittel- 
schwerer bis schwerer Ackerboden mit schwa­
cher Krümelung und verdichtetem Unterboden, 
gut durchwurzelt, mäßig durchlüftet, schwie­
rig au bearbeiten, ausreichende Basensät- 
tigung bei zufriedenstellender Pufferung, 
Krume stark aufgedüngt;
Weizenboden, Zuckerrübenanbau noch möglich, 
durchschnittliche Erträge* pH n/KCl 6,7 
(SCHILLER und JANIK 1959).

Eine Profilbeschreibung und physikalisoh-chemische Analysen- 
ergebnisse stammen von einer etwa 4 km von Kematen entfernten 
Stelle, aus Eggendorf. Die Unterschiede dürften sich in engen 
Grenzen halten; beide Beschreibungen sind für die Traun—Enns- 
Platte repräsentativ*

Bggendorf* Produktionsgebiet VI, Zwischenbezirk l/l, 370 m
oüber NN, 8,6 C durchschnittliche Jahrestempera­

tur, 860 mm Jahresniederschlag*
Mäßiger Pseudogley auf Deokenlehm,
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Horizont: Ap

AB

gB1

gB2

0 - 20 cm

20 - 40 cm

40 — 85 cm

ab 85 cm

Humoeer, in Spuren kiesiger 
feinsandlger Lehm, mittel- 
dicht gelagert, gut krümelnd, 
klebend, plastisch, rasch 
übergehend
Schwach humoser Lehm, dichter 
gelagert als Ap, undeutlich 
blockige Struktur, vereinzelt 
kleine Eisenkonkretionen, 
klebend, plastisch, übergehend 
Toniger Lehm, dicht gelagert, 
deutlich blockig—prismatische 
Struktur, sahireiche deutliche 
Rost— und Fahlflecke, sehr viele 
Eisenkonkretionen, gut klebend, 
gut plastisch, übergehend 
Lehm, dicht gelagert, undeutlich 
blockig—polyedrische Struktur, 
noch rost- und fahlfleekig, Ab­
nahme der Elsenkonkretionen, 
klebend, gut plastisch*

Horizont
cm

Ap
0-20

AB
20-40

gB1
40-85

gB2 
ab 85

Wassergehalt $
Korngrößen der 
erde in $

Fein-
31.6 21,9 26,0 27,4

0robsand 6,0 4,6 3,8 4,0
Feinsand 5,6 4,2 4,8 8,0
Staub 41,0 36,8 38,4 41,2
Schluff 33,6 37,6 35,0 34,1
Ton 15,8 16,8 18,0 12,7
Humus $ 4,3 1.2 0,8 0,4
CaCO^ $ 0 0 0 0
pH n/KCl 6,6 5,9 5,8 5,5
V-Wert $ 73 76 71 77

8* Jüngere Terrassen der Salzach* die kalkalpinen Ablagerun-
gen sind stark mit Schlier und Flysch vermengt; es haben 
sich aus den sandigen Lehmen Braunerden entwickelt* pH- 
Werte b@i 33,4$ unter 6,4« bei 65,0$ zwischen 6,5 und 7,2
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und bei 1,6% über 7*3» pH-Nohr stoffnote 34»
9. Die Terrassen der Mattig» eie sind meist von Material 

der angrenzenden Flyschsone und des Koberaaußerwaldes 
überdeckt» Auf den zumeist sandigen bis tonigen Lehmen 
kamen leichtere Braunerden zur Entwicklung* Die pH—Werte 
sind bei 94*2^ der Böden unter 6«4* bei 5#7^ zwischen 
6,5 und 7»2 und bei 0,1 über 7*3» die pH-Nährstoffnote 
ist 3«

10» Die Terrassen des Inn* sie wurden, wie schon erwähnt, 
von der Salzach, der Mattig und von Ach, Antlesen und 
Fram beeinflußt•

a) Alteisaeitliche Ablagerungen, zwischen Mattig 
und Ach, meist Beckenschotter mit tagwasser— 
vergleyten, schweren Böden»

b ) Die Hochterrasse von Mauerkirchen bis Schär­
ding; staubsandige Lehme mit Braunerden und 
Parabraunerden aus Löß* pH—Werte bei 83»hf> 
unter 6,4, bei 16,2J& zwischen 6,5 und 7*2 und 
bei 0,35& über 7,3» pH—Nährstoffnote 8*

c ) Die Niederterresse zwischen Salzachmündung und 
Ach, zumeist @elohtgründigere, leichte Böden»

11* Die Terrassen der Traun, die Traun lagerte meist kalk- 
reiches Material ab*

a) Die Hochterrasse. nördlich der Traun, besteht 
aus staubsandigen Lehmen mit fortschreitender 
Tondurchschlämmung. Wie auf der Hochterrasse 
des Inn liegen hier Braunerden und Farabraun- 
erden aus Löß* pH—Werte bei 5*7$ unter 6,4» 
bei 45*1$ zwischen 6,5 und 7*2 und bei 49*2$ 
über 7,3; pü-Nährstoffnote 72»

Ein Beispiel:
Hart bei Linz» Froduktionsgebiet VI, Zwischenbezirk l/l,

270 m über NN, 9,0°C durchschnittliche 
Jahrestemperatur, 800 mm Jahresnieder— 
schlag»
Parabraunerde (Sol brun lessiv&) aus jün­
gerem Löß der Hochterrasse«
Mittelschwerer Ackerboden, tiefgründig mii*
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guter KznimelbeBtändlgkeit, sehr gut durch* 
wuraelt und durchlüftet« Bodenbearbeitung 
nicht schwierig« Itegenkapazität annähernd 
optimal« ftullhuHTüs, noch gute Basensättigung« 
gut gepuffert« auf riedenstellende Phosphor- 
saure— und schlechte KaliVersorgung• 
Ertragstreuer Zuokerrübenboclen *

Horizont: Ap
(SCHILLER und JANIX 1959)*
0 — 20 cm Kumoser« milder Lehm« locker ge­

lagert« krümelnd« schwach kle­
bend« plastisch« übergehend 

AB 20 — 45 om Schwach humoser« milder Lehm«
mittelclicht gelagert (schwache 
Pflugsohle)« undeutlich fein— 
blockige Struktur« schwach kle­
bend« plastisch« allmählich über­
gehend

B1 45 "* 75 cm Schwächst mullhumcser« milder
Le lim bis Lehm« dichter gelagert 
als AB« deutlich feinblookige 
Struktur« klebend« gut plastisch« 
allmählich übergehend

B2 75 —110 cm In Spuren hunoser« milder Lehm«
mitteldicht gelagert« undeutlich 
feinblookige Struktur« in Spuren 
verwitterungsfleekig« schwach kle­
bend« plastisch« rasch übergehend 

C ab 110 cm XJnverwitterter LÖS« vereinzelt klei*
ne Rostflecke*

Horiaont Ap AB B1 B2 0
cm 0-20 20-45 45-75 75-110 ab 1'

Wassergehalt 26«6 23.5 24,4 24.6 18,2
Korngrößen der Fein­
erde in $
Grobsand 2,2 2,0 0,4 0,6 0,4
Feinsand 7,6 7,2 5*2 4,8 6,4
Staub 53,0 50,0 48,0 50,0 63,0
Schluff 25,2 25 t 3 27,4 27,6 21,7
Ton 12,0 15,5 19,0 17r,0 8,5
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Horisont
cm

Ap
0-20

AB
20-45

B1
45-75

B2
75-110

c
ab 110

Hu aus /& 2,3 1 »7 0,9 0,5

o P o o Ji Y:\ 0 0 0 0,2 29,9
pH n/Kül 6,7 6,7 6,4 6,5 7.1
V-Wert £ 82 74 32 78 100

b) Die Nieder terrasse»i sie liegt auch hauptsäch«
lieh nördlich der Traun, südlich ist nur ein
schmaler Streifen* Sie ist breiter als die
Hochterrasse * Die Kalkschotterböden sind nur
Btellenwelse von Feinmaterial überdeckt) dem 
Bodentyp nach gehören die Böden su den Para« 
rendeinen und Braunerden» Die pH—Werte liegen 
bei 1,5^ unter 6,4, bei 32,6/& swisehen 6,5 und 
7»2 und bei 65,9?& über 7»3; die pH-Nähretöff­
nete ist 82»

Bin Beispiels
Traun» Produktionagebiet VI, Zwischenbesirk I/1, 270 m Über 

NN, 9,0°C durchschnittliche Jahrestemperatur, 800 ran
J ahresniede rechlag.
Braune Pararandsina auf Traunschotter der Niederter­
rasse,
seichtgründigor, krümeliger, mittelschwerer Acker­
boden, beschränkter Wurzelraum, sehr gute Durch­
lüftung, die Bodenbearbeitung ist durch anstehen­
den schotfcerigen Unterboden erschwert, sehr geringe 
Äegenkapaaität, Mullhumus, hohe Baeensättigung, gut 
gepuffert, Krume gut mit Phosphorsäure, schlecht 
mit Sali versorgt, TrockenheitsStandort»
(SCHILLER und JANIK 1959)*

Horizont i Ap 0 — 20 om Dunkelbrauner, humoser, stark
kiesiger, schwach schotteriger 
Lehm, locker gelagert, gut 
krümelnd, schwach klebend, 
plastisch, Grobanteil um 50$, 
Schotter bis 5 cm Durchmesser, 
Ralke, Quarz, Flysch, wenig 
angewittert•
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Horizont
cm

Ap
0 - 20

Wassergehalt $ 22,8

korngröBen der 
erde in $

Fein-

Grobsend 25,2
Feinsand 10,5
Staub 21,0
Schluff 32,6
Ton 10,7
Humus $ 5,0
CaC03 $ 2,1
pH n/KCl 7,4
V-Wert i 100

12» Jüngere Iwraseaii des ¿nnatales» sie bestehen aus unter* 
bchiedlichem Material der Alpen, die Böden sind wieder 
Parabraunerd an und Faxarendsinen« pH-Werte bei 20,8^ 
unter 6,4» bei 4294i zwischen 6,5 und 7*2 und bei 36,ßi 
über 7»3i pH-tfährstoffnote 58*

15. Jüngere Perrassen der Donau, das abgelagerte Material 
ist vom dinaugsgöbiet der Zuflüsse abhängig« Von einer 
Hoehterra&se sind nur Eeete vorhanden, sodaß eine Tren­
nung nicht möglich ist« Bas Alluvium wurde nach dem 
Hochwasserstand von 1 io4 ab ge grenzt•

a) Eferdinger Backen« stark vom Schlier beein­
flußt« Bis ¿öden sind sandige Lehme bis ex­
trem schwere Tone mit gleyartigem Charakter« 
Typologisch sind es Auboden, Braunerden aus 
kristallin am westlichen Hand, Pseudogleye 
aus Schlier, Braunerden auf Schotter. pH—
¿arte 2 7 , unter 6,4» 33,3!$ «wischen 6,5 
und 7,2 und 33,9$ über 7.3* pH-Nährstoff- 
note 53«

hin Beispiels
Fraham« Produktionsgebiet VI, Bwischenbesirk 1/1, 275 m

oüber HN , 8,7 C durchscnittliehe Jahrestempera­
tur, 800 rum Jahresniederschläge
Brauner Gley-Auboden aus Hoohilutlehm des Inn— 
baches,
tiefgründiger, leicht verschlämmb&rer, bindiger
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Boden mit schwer durchlässigem Unterboden» mäßig 
durohwurzelt» schwach durchlüftet, schwer su be­
arbeiten, große» Jedoch wenig nutsbare Wasser- 
kapasität» Mullhuctua» gute Basenversorgung» au 
stark gepuffert» Krume aufgekalkt und aufgedüngt» 
bedingte Ackernutsung» besser geeignet für Dauer­
grünland, (SCEILhdR und JANIK 1959)

Horizonts Ap 0 — 20 ca Schwach lehmiger Ton, schwach
huaoe» schwächst krümelnd, sehr 
dicht gelagert» hohes Wasser— 
speicherte mögen» rasch über­
gehend

A(B) 20 - 40 cm Schwach lehmiger Ton» schwach
humos» schwächst krümelnd» sehr 
dicht gelagert» zunehmend hohes 
Was serspe ieherverrnogen» allmäh­
lich übergehend

(B ) 1 g 40 - 60 cm Ton» schwach humos» grobblok-
kige Struktur» sehr dicht ge­
lagert» Wasserführung behin­
dert (vereinzelt Gleyflecke), 
allmählich übergehend

(B)2g 6 0 - 8 5  ca Ton» schwächst humos» grob—
blockige Struktur» sehr dicht 
gelagert» behinderte Wasser­
führung» schwach vernäßt» Zu­
nahme der Gleyflecke» auf- 
sitzend auf

Afos s 85* 135 cm Schwach lehmiger Ton» begra­
bener Humushoriaont (fossiles 
Anreoor)» grobblockige Struktur» 
behinderte Wasserführung» ver— 
näßt» starke Gleyflecke, ver­
ein seit Bisenkonkretionen» 
rasch übergehend

D ab 135 cm Graubrauner» lehmiger Ton,
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Horizont
cm

Ap
0-20

a (s )
20—40

(3)1*
40-60

(3) 2g 
60—85

Afos g 
85-135

Wassergehalt %
Korngrößen der Fein­
erde in p

20,0 26,0 28,0 31,0 30,0

Grobsand 8*4 6,8 4,6 4,0 1#2
Feinsand 10,0 5,6 3,6 3,4 3,2
Staub 30,6 25*8 16,6 15*8 2 4 , 6

Schluff 51*0 63,8 75,2 76,8 71,0
Ton 16,ö 29,5 34, ü 33*0 23*8
Humus % 2,2 1.2 1,1 0,7 1*2
C»C0 36 0»6 0,2 0 0 0
pH n/KCl 
(SCHILLER 1959)

7.1 5,6 5,7 5*4 5*7

Im Sauwald» der aus Kristallin besteht» dominieren schwach
lehmige bis lehmige Sendböden mit guter Durchlüftung aus denen 
sich nahrotoffarme Breunerden mit einer Tendena nur Podsolle— 
rung entwickelten» Sie haben eine gute Wasserführung und gelten 
eis ertragssicher« Der Nährstoffzustand ist benüglich Kalk und 
Phosphorsäure schlecht $ die Kaliversorgung ist gut» Die pH- 
Werte in 1b liegen bei 98,7^ der Böden unter 6,4» die pH—Nähr­
st offnote ist 1 «

Im cüden des Alpenvorlandes schließt sich, als schmaler 
Streifen die Flysohaone an» die aus

sandigen Ionen»
die wiederum von sandigen and staubsandigen Lohmen durchsetzt 
sind» besteht» Die Bodenbildungen sind nicht einheitlich; auf 
Sandstein sind es

nährotoffarme Br&unerden»
die als mittelsohwer au bezeichnen sind» auf Hergel und Tonen

tagwasservergleyte Böden»
die zumeist schwer sind« Nach dem Nährstoffgehalt mußte das 
Gebiet unterteilt werden»

5a) Fl-vschzone westlich vom Traunsee« pH-Werte 
bei 73,2'/. unter 6»4» bei 21 96f> zwischen 6,5 
und 7*2 und bei 0,2/ über 7»5* pH—Nährstoff* 
note 11«



3b) Flyschaone östlich von l'rauneee« pH—IVarte 
bei 70,4$ unter 6,4, bei 28,9$ zwischen 6*5 
und 7*2 und bei 0*7$ über 7*3; pH—Nährstoff- 
note 15 *

De der Eeaktionszustand den Ablauf der ohemischen, physi­
kalischen und biologischen Vorgänge im Boden weitgehend be­
einflußt, ist eine Verbesserung eine wichtige ackerbauliche 
Maßnahme« Nach den erhaltenen pH—Nährstoff zahlen !*•«***« den Land­
wirten eine Düngungsempfehlung gegeben werden« Bo sind alle 
B*den unter der Nährstoffnote 19 stark versauert und benötigen* 
wo rund 90 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzflächen unter 
diesem Wert liegen, eine Gesundkalkung« Für sie werden 5 — 50 
Zentner pro Hektar CaO benötigt* Um Kalkschäden zu vermelden 
sollen die jährlichen Gaben bestimmte Mengen nicht überschrei­
ten« Folglich muß diese Düngung in die Fruchtfolge eingebaut 
werden« Zu diesen Gebieten gehören 1c, 3a und b, 5a und b, 6ab, 
b und ch, 9 und 10a bis c«

Liegen die Werte zwischen 20 und 60, so kann man sich auf 
eine Erhaltungskalkung beschränken* Zu ihr sind, nach den Aus— 
wasohungsverlusten unter den Klimabedingungen des Alpenvorlan­
des, die rund 190 kg/ha/Jahr betragen, Xür einen Zeitraum von 
4 Juhren, 1000 kg/ha Misobk&lk notwendig« Zu diesen Gebieten 
gehören 4a bis c, e, 6aa, oa und d, 7a und b, 8, 12, 13 a und b«

Die Böden mit Werten über 60 haben genügend karbonatische 
Kalkreserven und benötigen keine Kalkung« Dazu gehören 4d, 11a 
und b.

Die Kulturpflanzen brauchen für ihre Entwicklung einen op­
timalen Reaktionsbereich« 3CHMALFUS3 (1969) gibt folgende Werte 
m u

Roggen 5,0 — 7,0 Mais 5,0 - 7*0
Weizen 6,5 — 7.5 Zuckerrüben6,0 - 7*5
Gerste 6,0 - 7*5 Kartoffeln 5*0 - 6*5
Hafer 5,0 - 7,0 Rotklee 6,0 - 7,5

Unsere Anbaugebiete weisen die entsprechenden Werte auf« Im 
Mühlviertel werden dementsprechend Roggen, Hafer und Kartoffel 
gebaut, im Zentralraum, Zv/ischenbezlrk 1/1 uni 1/2 und in den 
meisten Teilen der übergangsstufe Weizen, Gerste, Roggen, Hafer, 
von den Hackfrüchten Mais, Kartoffel und Futterrüben; die Zucker­
rüben hingegen bleiben auf die mittleren und östlichen Teile des
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Zwisehenbesirkes beschränkt. In dar Flyschaone und in westlichen 
Moränengebiet Tierrecht wieder der Roggen vor, dann, kommen erat 
Weisen und Hafer»

Man kann also sagen, daß die in den traditionellen Getreide« 
baugebieten gebauten Kulturen ihrer Häufigkeit nach mit den eda« 
phisehen Verhältnissen übereinstimmen.
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V. D 1 e M e t h o d i k  d e r  V e g e t a t l o n s -  
U n t e r s u c h u n g e n

Die 360 pflanzensoziologischen Aufnahmen der Halm— und 
Hackfruchtbestände wurden in den Jahren 1969 und 1970 nach der 
bewährten Methode von BRAUN-BLANQUET (1964) aufgenommen * tabel­
larisch ausgewertet und den von OBERDÖRFER (1957) aufgestellten 
Gesellschaften augeordnet* Zur Zusammenstellung der Tabelle 
stand mir am Botanischen Institut der Hochschule für Bodenkul­
tur die MARIABRUNNBR TAFEL (MARGL 1967) zur Verfügung* Dazu ver­
wendete ich nicht nur Aufnahmen artenreicher Bestände* sondern 
auch solche* die durch das Bewirtsohaftungssystem und durch die 
chemische Unkrautbekämpfung mehr oder minder stark dezimiert 
wurden* um die tatsächlichen Verhältnisse des Untersuchungege- 
bietes daraust^llen * Da gerade durch die intensive Bekämpfung 
die Charakterarten und Trennarten der Assoziationen in erster 
Linie vernichtet werden* ergab sich oft die Schwierigkeit der 
Zuordnung von artenärmeren Aufnahmen au der einen oder anderen 
Assoziation* Ich ging hier nach der Erfahrung* die ich im Ge­
lände gesammelt hatte* vor* Um aber die Verhältnisse zu klären 
sind noch weitere Aufnahmen* die sich über mehrere Jahre er­
strecken sollen* notwendig*

Zusätzlich wurden sämtliche Aufnahmen mit einem Elektronen­
rechner nach der Methode von 3T0CK1HGBR und HOLZNBR (9170) aus­
gewertet* Dabei kann ein umfangreiches Aufnahmematerial in einer 
relativ kurzen Zeit bearbeitet werden* Die Artenliste der Un­
kräuter mit der mittleren Deckung und der Vorkommenshäufigkeit 
wurde in 45 Minuten erstellt! diese Arbeit hätte normalerweise 
Tage in Anspruch genommen* Bei dieser Auswertung wurden vor 
allem die seltenen Assoziationen klar herausgearbeitet•

In der Tabelle habe ich die Höhenstufen nach der Karte auf 
Seite 10 und die Bezeichnung der Bodenprovinaen nach der Karte 
auf Seite 35 verwendet; zur Bezeichnung der Deckfrucht nahm ich 
den Anfangsbuchstaben* Z*B*s W * Weizen* sW * Sommerweizen*
GH « Gerste und Hafer* also ein Mischgetreide* usw*

* MARGL* H*! Ein Gerät zum raschen Ordnen einer Tabelle* Forstl* 
BVA Wien* Informationsdienst 109* Wien 1967
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VI. D i «  A c k e r u n k r a u t v e g  S t a t i o n
1. Preehietor-» «torische Funde von Segstal-

pP~> «m«nn in Qberösterreich

Seit dem Beginn des Getreidebaues in Mitteleuropa* der mit 
ziemlicher Sicherheit im Neolithikum* etwa vor 6000 Jahren* an­
genommen wird (NÜRNBERG 1965)# hat sieh auch eine Begleit Vege­
tation entwickelt.

Die ältesten Funde im Lande* aus den Pfahlbauten am Mondsee* 
die in das Jungneolithikua aurückreichen* bestehen nur aus Kul— 
turpflansenresten wie Tritioum dicoooum (Emmer)* Hordeum sp• 
(Gerste) usw. Der erste Fund von noch nicht bestimmten Samen von 
Getreideunkräutern stammt aus Hallstatt; er fällt seitlich in 
die sogenannte Hallstattseit* 1100 - 500 v.Chr. Aus dieser Zeit 
ist aber auch sohon aus einem Brandgrab aus Traun bei Lina ne­
ben Triticum dicoccum der erste bestimmte Fund von Echinochloa 
crus-galli (Hühnerhirse} nachgewiesen* die damals wahrscheinlich 
als Kulturpflanze gebaut wurde (WERNECK 1970)*

Während diese Funde sehr spärlich sind* haben wir aus rö­
mischen Siedlungen* vor allem Wels* wesentlich mehr Samen. Neben 
Hordeum sp. und Secale cereale (Roggen)* dem ältesten Roggen­
nachweis im Lande* wurden Bromus secalinus (Roggen-Trespe)* 
Brofflus mollis (Weiche Trespe)* Galium aparine (Kletten-Labkraut) 
«WA Vicia tetrasperma (Viersämige Wicke) gefunden. Die Ver­
breitung des Roggens in das Gebiet von SüdWestdeutschland und 
in unseren Raum fällt nach NÜRNBERG (1965) in die Römer seit • In 
einem weiteren Fund wurden wieder Bromus mollis und Vicia tetra­
sperma festgestellt (WERNECK 1955)*

Neben diesen wenigen Arten waren aber bereits im Neolithikum 
nach SCHUBERT (1966)* OBERDÖRFER (1962) und R0THMALER (1966) su 
den Archaeophyten gerechnete Unkräuter wie Agrostemma githago 
(Kornrade)* Centaurea cyanus (Kornblume)* Chenopodium album 
(Weißer Gänsefuß)* Consolida regalis (Feldrittersporn)* Solanum 
nigrum (Schwarzer Nachtschatten)* Stellaria media (Vogelmiere)* 
Vicia hirsuta (Rauhaarige Wicke) u.a. in Mitteleuropa verbreitet. 
In der Bronzezeit kamen Avena fatua (Wildhafer) und Medicago 
lupulina (Hopfenklee)* in der Hallstattzeit Vicia angustifolia 
ssp. segetalis (Schmalblättrige Wicke) dazu. Durch die Römer
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wurden Sherardia arvensis (Ackerröte) und PcTtulaca oleracea 
(Portulak) verbreitet•

In die historische Zeit fällt das Auftreten von den Neo— 
phyten. Unter ihnen wären Conyaa cnnadensis (Kanadischer Katzen- 
schweif) seit 1700« seit dem Besinn des 19* Jahrhunderte Galin- 
eoga parviflora (Kleinblütigen Franzosenkraut)« Veronica pereica 
(Persischer Ehrenpreis) und Oxalis europaea (Aufrechter Sauerklee)« 
seit der Mitte des 19« Jahrhunderts Vicia villosa (Zottel—Wicke)« 
Gnlinsoga ciliata (Behaartes Franzosenkraut) und Matrioaria die- 
coidea (Strahllose Kamille) zu nennen.

Zu den Adventivpflanzen gehören auch noch die Passanten oder 
Ephemerophyten; zu ihnen ist Xpomoea purpurea (Prunkwinde) zu 
rechnen« die ich aber noch auf keinem Feld gefunden habe; in Im­
portsaatgut aus Südosteuropa sind aber jedes Jahr Samen zu 
finden.

2. Die gegenwärtige Zusamaensetaung der Sesetalflora
Auf den folgenden Seiten bringe ich eine Zusammenfassung 

sämtlicher Arten die ich gefunden habe. Dazu den durchschnitt­
lichen Oeckungsgrad und die Vorkommenshäufigkeit. Biese Liste 
wurde mit dem Elektronenrechner erstellt.

Achillea mille folium 
r—+, 62

Adonis asetivalis 
r, 1

Aethuaa cynapium 
r« 3

Agropyron repens 
♦ « 98

Agrostemma glthago 
+* 4

Ajuga chamaepitya 
**« 5

Allium vineale
r« 4

Amaranthus retroflezus 
r, 17

Anagallis arvensie 
r-+, 220

Anthemis arvensis 
«*, 91

Apera spioa venti 
85

Aphanes arvensis 
t-1, 109

Arabidopeis thaliana 
+ . 7

Arenaria serpyllifolia 
♦  « 112

Armoracia lapathifolia 
r« 7

Artemisia vulgaris 
r, 4

Atripiar patilla 
r, 6

Avena fatua
+ « 28

Bidens tripartita 
♦ • 2

Bilderdykia convolvuluo 
+ , 206
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Burilas eruca&o 
**• 5

Carnelina mlcrocarpa 
r —f-, 4

Campanula rapunculoides 
r* 31

Capsella bursa past *ris 
+ * 145

Cardarla draba 
♦* 1

Cauoalls platyoarpos
z>* 2

Centaurea oyanus 
r —+» 73

Centaurlum pul che H u m  
r-+# 5

Cerastlum arvense 
1

Cerastlum holosteoidee
r ~ ► ,  115

Cerastlum glomeratum 
r, 1

Cerastlum semidecandrum
r* 1

Cerinthe minor 
r, 2

Chaenorrhinum minus 
r t 38

Chenopod ium album 
+ t 161

Chenopodlum fiolfolium 
+ . 11

Chenopodlum polyspermum 
+-1 # 85

Chenopodlum rubrum 
♦ * 2

Chenopodlum striotum 
r# 1

Clohorium Intybus
r* 5

Cirslum arvense 
+* 241

Consolida regalls 
♦ * 17

Convolvulus arvensls 
+, 219

Cony esa canadensis 
r f 10

Coronilla varia 
r* 3

Dactylis glomerata
r, 8

Daueus carota
r-+, 80

Digitaria iochaemum
1- 1* 3

Digitaria sangulnalis
2- 3* 3

Echinochloa orus gal.11
1** 46

Bquisetura arvense
1—  1* 188

Brodium cicutarium
r# 2

Erophila v e m a
"* +# 6

Brysimum cheIrantholdes
r»+, 12

Euphorbia exigua 
r, 55

Euphorbia helioscopla 
r# 66

Palearla vulgaris
r, 8

Pumaria officinalis 
r, 16

Galeopsis pubesoens
r* 3

Graleopsis spec losa
+ , 43

Graleopsis tetrahit 
r-+, 137

Galinsoga oiliata 
r-+, 23

Galinsoga parviflora 
+-1* 51

Galium aparine 
♦-I» 251
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Geranium columbinum 
r, 8

MeXampyrum arvense 
4-1, 2

Geranium dieseotum 
r-+* 29

Mentha arvensis
88

(r«r«nium molle 
r* 13

Myosotis arvensis 
4-1, 237

Greranium pusillum 
*» 4

Myoaoton aquatioum
r, 5

Glechoma bed«race a 
r-+, 33

Myosurus minimus 
+ , 4

Gnephalium uliginosum 
x— +» 32

Xteslia paniculate 
r, 24

Gypsophila muralis 
rv 2

Odontites v e m a  
r-4* 53

Juncus buPoniue 
+ , 61

Oraithogalua umbeXXatum 
r, 1

Kxckxia elatine 
r, 1

OzaXis europasa
r* 20

Kickxia spuria 
r-4» 9

Papaver rhoeas 
r**4# 136

Knautia amranaiB
r* 3

PhXeum pratense 
r, 21

Iiamium amplexioaule 
r— «•* 38

Phragmit e s cora mini s
7

Lamium purpureum 
r^t* 96

Plantado Xanceolata 
19

Lapeana communis 
4, 207

Plant ago major 
r—4» 37

Lathyrus pratensis 
rf 34

Poa annua
+•19 64

Lethyrus tuberosus 
r* 24

Poa trivlalis 
4-1, 106

Legousla speculum veneris 
r— 109

Polygonum avioulare 
4, 214

Leuoanthemum vulgar« 
r» 9

Polygonum hydropiper 
4-1t 26

Llthospermum arvense 
t^+9 23

Polygonum lapathiPolium 
4-1 # 183

MaXva neglecta
r, 3

Polygonum persicaria 
4-1 * 24

Matricaria chamomiXXa 
4-1. 54

Potentilla aneerina
4» 28

Matricaria discoidea 
+ » 44

Potentilla reptans 
r-+, 21

Medieago lupulina 
+ , 9t

Prunella vulgaris 
r-4, 36
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Ranunculus arvensis 
r-4, 43

Ranunculus re pen©
4-1, 201

Raphanus raphani at rum
rH-# 68

Rhinauthus alectorolophus 
4-, 16

Rorippa sylvestris
r-4, 38

liubus caesius 
5

Rurnex aceto sella 
r, 6

Rumex criepue 
r-4, 42

Rumex obtusifolius 
r—+# 7

Sagina procumbene 
4-1, 23

Scandix pacten veneris
3# 2

Scleranthus annuuo
4-1, 50

Senecio vulgaris 
r, 3

Setaria glauca 
+ r 37

Setaria viridis 
4, 12

Sherordia arvensis 
4, 175

Silene alba 
r, 27

Silene vulgaris 
r, 21

Sinapis arvensis
x— 4, 86

Sisymbrium officinale 
r, 13

Solanum nigrum
r, 17

Sonchus arvensis 
r-4, 139

Sonchus ftsper
r, 2

Sonchus oleraceus
a?, 5

Spergula arvensis 
4, 27

Stachys annua 
r, 8

Stachys palustris 
r, t7

Stellaria media 
4—1, 202

Symphytum officinale 
r, 22

Taraxacum officinale
J>+r 35

Teucrium botrys 
r, 1

Thlaspi arvense
r~4, 53

Thlaapi perfoliatum
4, 1

Trifolium arvense 
4. 2

Trifolium pratense 
3?, 7

Trifolium repens 
4, 46

Tripleuroepermura maritimum 
r, 21

Tussilago farfara 
+> 8

Urtica urens
r» 5

Valerianella dent at a 
r-4, 76

Valerianella locusta
r, o

Valerianella rimosa 
4, 21

Veronica arvensis 
4, 125

Veronica hederifolia 
1* 35

Veronica pérsica
4—1 ( 212

Veronica polita 
r—4, 47
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veronica praeoox 
+ # ->

Veronica sub lob at a+ 
+. 2

Veronica triloba 
r-+, 6

Veronica triphyllos 
+-1» 3

Vicia angustífolia
♦» TO

Vicia cracca
+. 35

Vicia hirsuta
r-1» 133

Viola sativa 
r-+» 79

Vicia sepium 
♦ * 14

Vicia tenuifolia
+» 30

Vicia tetraiÿperraa 
r» 11

Vicia villosa 
+ . 9

Viola anreneis 
r-*» 229

Bei der Vorbereitung zu den Vegetationsaufnahmen stellte 
ich nach Öberösterreichischen Florenwerken, 3AILSR (1841)• 
SCHIEDERMATR (1849), BRITTINGBH (1862)* DUFTdCHMlD (1873-1885)» 
SCHWAB (1333), VIB.RUAPPBR (1885-1389) und RlTZBröRG-HR (1910-1914) 
und nach neuen Best immungsbüchera , OBRRDORFSft (1962) und ROTH— 
MALER (1966)* eine Liste mit den zu erwartenden Arten der Un­
kräuter zusammen. Bei der Oeländearbeit stellte sich dann her­
aus» daß der Artenbestand seit den Aufnahmen der ehemaligen 
Floren heute sehr verringert ist (KUMP 1970)« Vor allem die so­
genannten Kalkzeiger und auch die wärmezeiger waren früher viel 
weiter verbreitet als sie heute noch sind« Manche Arten treten 
wieder auf baw. sind sie heute weiter verbreitet als sie früher 
waren« WERNECK (1935) schreibt» daß zwischen 1925 und 1934 Con- 
solida regalis von ihm nie gefunden wurde; Caucalis platyearpos 
hat er im Ausputa nie angetroffen} beide Arten kommen jetzt wie­
der vor« Legousia sp ec ul um veneris trat nur im Winterroggen im 
Traun— und Innviortel auf; gegenwärtig ist die Pflanze ln allen 
Kulturen und Landesteilen zu finden« Von diesen ehemals weiter 
verbreiteten und heute fehlenden Unkräutern wären zu nennen: 

Adonis flammee Asperula arvensis
Allium rotundum Avena nuda ssp« strigosa
Allium scorodoprasum Broiaus seoalinus
Aaagallia caerulea Bunias orientalis
Anchusa arvensis Bupleurum rotundifolium

FI3CHLR* &•* Beitrage zur Üytotaxonomie der Veronica hederi- 
folla—Gruppe » ÖBZ 114« Heft 2, 3* 189-233» Wien 196?
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Calaraintha acinos 
Cameline rtlyssum 
Camelina sativa 
Centunoulus minimus 
Chondrilla juncea 
Conringia orientalie 
Crépis setose 
CyaosuruB echinâtus 
Gagea TÜloea 
Galeopsis angusti folia 
Galeopsis ladanum 
Galium tricorautum 
Hemiaria glabra 
Hypericum humifusum 
Hypochoeris glabra 
Lappula myosotis 
Lolium remotum 
Lolium temulentum

Muscari comosum 
Myagrum perfoliatum 
Nigelia arvensis 
Nonea pulla 
Orlaya grandiflora 
Omithogalum sphaerocarpum 
Papaver argemone 
Paparer dubium 
Papaver hybridum 
Polycnamum arvense 
Hapistrum perenne 
Sinapis alba 
Stachys arvensis 
Toril!s arvensis 
Vaccaria hispánica 
Verónica agrestis 
Verónica opaca

Auf Ruderaistendorten und in Gärten im Gebiet der Welser 
Heide fand ich einige Pflaumen» die sich leider nur mehr dort 
halten kennen x

Laut Musealkartei des Landesmueeuune fand Prau J03CHT 1969 am 
Süd westhang des Kiimberges in einem Gerstenfeld Blfora radians«
Im Eferdinger Becken fand ich in einem Rübenfeld mehrere Exem­
plare von Amaranthus hybridus var* pseudoretroflexus * Araaranthus 
Powellii•

Unter diesen Unkräutern sind zahlreiche Kalkzeiger, die ehe­
mals in der Welser Heide ihr Verbreitungsgebiet hatten* Heute 
sind nur mehr einige Arten auf ein ziemlich extensiv bearbeite­
tes Areal* das südlich der Traun liegt» zurückgedrängt. Ähnliche 
Verhältnisse fand WIEDENROTH (i960)» der die AokerunkrautgeSeil­
schaften am Nordrand des Thüringer Beckens untersuchte* Allerdings 
sind diese Pflanzen dort an der nordwestlichen Grenze ihrer Ver­
breitung«

Die zunehmende Intensivierung der Landwirtschaft dezimiert 
die Ackerunkräuter kontinentaler und subkontinentaler Herkunft 
und fordert eine große Gruppe aus dem gemäßigten und subatlan­

Misopetee orontium 
Saxifraga tridactylites

Thymelaea passerine
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tischen Bereich« Diese tonnen sich den geänderten Kulturbedin­
gungen in kürzerer Zeit unpassen« Vergleicht man die Kontinen- 
talität, eigentlich die West—Ost Verbreitung, nach ELLENBERG 
(1950), der Pflanzen, von denen DUFTSCHMID (1873-1885) Fund- 
bsw« Standorte auf Äckern angibt, dann erhält man ein Verhält­
nis von 40 Prozent kontinentaler und subkontinentaler Arten su 
60 Prozent gemäßigter und subatlantischer« Auffallend ist dabei 
eine Übereinstimmung mit SENDTNER (1654), der für das bayrische 
Alpenvorland eine Liste der Unkräuter der Saaten und eine der 
Brachen zusammen©teilte; nach der damaligen Sagetalflora von 
Bayern, die mit wenigen Ausnahmen mit unserer identisch ist, be­
stand ein Verhältnis von 39 au 61• Im oberösterreichischen Al­
penvorland fand ich ein Verhältnis von 29 zu 71• HOLZNER (1970), 
der den pannonisohen Raum Österreichs untersuchte, fand dort ein 
Verhältnis von 50 b u  50«

Einen besseren Überblick bekommt man nach ArealtypenSpektren 
(auf den Seiten 60 bis 62), die ich nach Angaben von OBERDÖRFER 
(1962) für mein Untersuohungsgebiet, nach den Arten bei DUFT­
SCHMID (1873-1885) und nach der Artenliste von HOLZNER (1970) 
auf gestellt habe* Ähnliche Arealtypenspektren hat WILMANNS 
(1956) für Fettwiesengesellschaften entworfen* Im Gegensats su 
den älteren Angaben von DUFTSCHMID (1873-1885) sieht man, daß 
im Alpenvorland die Arten nordischer, euraslatisch-suboseaner 
und eurasiatischer Herkunft zugenommen haben, während alle an­
deren zum Teil stark surückgegangen sind* Ein Hauptgrund dürfte 
in der Saatgutreinigung liegen, weil viele Unkrautsamen bei 
dieser Reinigung entfernt werden können« Im pannonisohen Raum 
treten die Arten ostmediterraner und ostsubmediterraner, gemäßigt 
kontinentaler, eurasiatisch kontinentaler und europäisch konti­
nentaler Herkunft stark in Erscheinung, auch die submediterranen 
Arten sind wesentlich mehr* Das ist verständlich, weil dieses 
Gebiet nach Osten und Südosten offenlist* Die Pflansen außer­
europäischer Herkunft habe ich nach ihrer Ausbreitungstendens 
in Europa eingereiht«

Die Vereinheitlichung, die parallel aur Verarmung feStau­
stellen ist und die von den meisten Autoren immer wieder ange­
führt wird, ist auf viele Gründe zurückzufUhren. Bel uns ist 
einer der Gründe die oft nicht mehr eingehaltene Fruchtfolge 
und deren Änderung durch die Einführung neuer Kulturen wie Mais
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und Zuckerrüben.. Die Vermehrung der Anbauflächen der angeführten 
Nutzpflanzen geht auf Kosten der Sommerungen» die ja mehr oder 
minder die Voraussetzung der ßommerannuellen Unkräuter sind* Die 
Anbauflächen von Sommergetreide» einschließlich Wintergerste 
und Wintergemenge» die nach WERNECK (1950) für das Jahr 1869 nicht 
gesondert statistisch erfaßt wurden» verringerten sich in 100 
Jahren um rund 43*500 ha* Die Wintergerste und das Wintergemenge 
können vemachläßigt werden» weil sie 1969 kaum 1/10 der Anbau­
fläche einnahmen und 1869 sicher nicht viel mehr*

ln der Tabelle sind die Arten» die nach der Vereinheitlichung 
übrig bleiben unter "Ken?;arten überregionaler Klassen” su fin­
den« Auf sie muß in Zukunft die Unkrautbekämpfung» wenn sie sinn­
voll sein soll» mehr achten« Unter diesen Arten sind auffallend 
viel perennierende« Sie nehmen fast 1/3 der Artenzahl ein» wäh­
rend eie nach DUFT SC HM ID (1873—1885 ) nur l/4 der Ge samtart en— 
zahl einnähmen; im pannonischen Raum nehmen sie ebenfalls nur 
l/4 ein« Einen noch höheren Anteil an perennierenden Arten als 
bei uns fand EBERHARDT (1954) auf den Äckern einer Gemeinde des 
Schwarzwaldvorlandes; es waren dort von 167 Arten 72 ausdauern­
de« Br schreibt den hohen Anteil der erschwerten Bodenbearbei­
tung zu« Nachdem sie vorwiegend in einer Saudistel—Haftdolden- 
Gesellschaft» die tiefgründige Lehmböden besiedelt» Vorkommen» 
glaube ich nicht» daß die Bodenbearbeitung erschwert ist« Eine 
maschinelle Bearbeitung tiefgründiger Lehmböden» vorausgesetzt 
daß die entsprechenden Maschinen vorhanden sind» ist nich' sehr 
schwer«

Im allgemeinen stellen die Würzelausläufer von Sonchus ar- 
vensis nach RÜBENSAM und RAUHE (1968) hohe Ansprüche an die 
Wasserversorgung« Daher sind Pflugsohlenverdichtungen oder/ über­
haupt Bodenverdichtungen» die eine wasserundurchlässige Lehm­
schicht bilden» gerade eine Brutstätte für die Pflanze« Nachdem 
auf unseren Lehmböden häufig Verdichtungen Vorkommen» nehme ich 
an» daß auch im Schwärzwaldvorland eine Verdichtung die Ursache 
der vielen Wurzelunkräuter ist«

Wie gefährlich Wurzelunkräuter werden können» zeigt ein 
Beispiel« RÜBENSAM und RAUHE (1968) nach KLAPP schreiben» daß 
die unterirdischen Organe je Hektar über 100 q Rhizome mit meh­
reren 1000 km Gesamtlänge und einigen 100 Millionen triebfähigen 
Knospen betragen können«
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H k  D i e  A c k e r u n k r a u t g e s e l l *
s c h ä f t e n

Bei der Ausarbeitung der vorliegenden Tabelle ging ich von 
der floristiechen Zusammense t aung der auf genommenen Bestände 
und von den edaphisehen Faktoren aus« Auf die klimatischen Ver­
hältnisse konnte ich erst nach der Verbreitung der Gesellschaf­
ten Schlüsse fliehen« Die Einteilung nach der Azidität des Bo­
dens« wie sie in der Literatur überall zu finden ist« hat sieh 
auch in meinem Untersuchungsgebiet gut bewährt und zeigt eine 
ziemlich klare Trennung zwischen den Aperetalia- und Seoaline— 
talia-Gresellschaften« Auch sine Trennung zwischen Seealinetea— 
und Chenopodietea—Gesellschaften« die oft nicht möglich ist - 
WIEDENROTH (i960), HILBIG (I960 und 1965) - ließ sich einiger­
maßen gut durchführen« Am besten ausgebildet sind die Unkraut— 
ge Seilschaften der Hackfrüchte in Gebieten mit einer mittleren 
Jahrestemperatur zwischen 9 und 10°C bei einem Jahresnieder- 
schlag von 500 mm (WEBER 1961)« Bel uns sind aber diese günsti­
gen Bedingungen nicht gegeben! daher sind diese Ge seil schäften 
nur unvollständig entwickelt« Die Unterschiede bestehen darin« 
daß sich auf den Haekfruchtäokem mehr Arten« die eine höhere 
Keimtemperatur (LAUER 1953) brauchen« einstellen« Diese Tempera­
tur« die für die Keimung der jeweiligen Deckfrüchte optimal 
ist* liegt zwischen 8 bis 10°C (SEIFFSRT 1968). Eine Trennung 
bei den Halmfrüchten in Gesellschaften des Winter— und Sommer­
getreides war hingegen nicht möglich; in den Sommerungen treten 
im Zwisohenbezirk l/l die Chenopodietea-Arten stärker in Er­
scheinung; auch HOLZNER (1970) stellte fest» daß es sich bei 
den Sommerungen hinsichtlich der Zusammensetzung der Unkraut— 
gesellschaften um Misohbestände von Seoalinetea— und Chenopo— 
dietea-Arten handelt.

Eine weitere Einteilung» nach der Bodenfeuchtigkeit« ist 
vielfach nicht gut möglich» weil die im Gebiet vorherrschenden 
Lehmböden» deren Wasserkapazität im allgemeinen zwischen 40 bis 
60 Prozent des Bodengewiehtes ausmacht (SCHMALFUSS 1969)» in den 
tieferen Schichten gut mit Wasser versorgt sind* Das bestätigt 
allein das häufige Vorkommen der Nässezeiger Mentha arvensis und 
3?qa trivialis, sowie von Ranunculus repens und Bqulsetum arvense
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in mehr als zwei Dritteln der Aufnahmen. Durch die Artengruppe 
der Sommerannuellen, Gnaphalium uliginosum, Juncus bufonius, 
Sagina procumbens, die auf eine Krumenfeuchtigkeit und Ober» 
flächenverdichtung Hinweisen, ließen sich Feuchtvarianten auf» 
stellen« Sie traten aber erst in dem niedersohlagsreicheren 
Jahr 1970 stärker hervor«

1» S E C A L I N E T E A  Br.-Bl. 1951 
Getre ide-Unkr&utgeSeilschaften

A ) A n e r e t a l i a  H . e t J «  Tx. I960 
Centauretalia cyani Tx. 1950 p.p.
Bodensaure Windhalm-Acker

Aa) A r n o s e r i d i o n
Diese Gesellschaft der Lämmerkraut»Acker kommt auf armen 

Sandböden vor und ist im atlantisch beeinflußten Westeuropa 
weit verbreitet. Obwohl DUFTSCHMID (1873-1085) die Aesoziations» 
charakt erart en

Arnoseris minima und 
Hypochoeris glabra

für die Welser Heide, allerdings als selten, angibt, konnte ich 
diese Assoziation bisher nicht finden« Sie dürfte auch in diesem 
Gebiet kaum Vorkommen«

Ab) A p h a n i o n __J. «t R« Ix. 1960
Die Gesellschaften dieses Verbandes sind im oberösterrel» 

chisehen Alpenvorland am weitesten verbreitet« Die Ackerfrauen» 
mantel-Äcker sind die charakteristische Gesellschaft der Lehm» 
gebiete«

Ab1) G a l e o p s i d o - A l c h e m i l l e t u m  
Th« Müll« mscr« (* Galeopsido-Matricarietum 
Oberd« 57 p«p«)

Vorkommen im Untersuchungsgebiet
Über die genaue Verbreitung dieser Gesellschaft kann ich 

noch keine Angaben machen, weil ich sie nur am Rande des Unter­
suchung sgebietes, an den östlichen Ausläufern des Sauwaldes bei 
Gstocket, Gern« ötroheim, und bei Frambaehkirchen gefunden habe«



Da es sich nach OBERDÖRFER (1957) um eine Gesellschaft der mon­
tanen Stufe der Silikatgebirge handelt« ist sie sicher im Sau­
wald weiter verbreitet« denn nach einer mündlichen Mitteilung 
von Herrn F* GRXM3 kommt meine Charakterart» Galeopsis pubes— 
eens» in den mittleren Höhen des Sauwaldes (ca* 500 m über NN) 
häufig vor*

Gesellschaftsaufbau
Die Charakterart dieser Assoziation ist 

Galeopsis pubescens«
Die Differentialarten einer sauren SubasBoaiation sind

Scleranthus annuus»
Spergula arvensis,
Trifolium arvense und 
Rumex acetose11a*

Die beiden letzten Arten sind in der Tabelle nicht enthalten; 
sie kommen in den Auf nehmen 119 und 126 vor«

Gnaphalium uliginosum
deutet auf eine Krumenfeuchte hin» obwohl die restlichen Feuchte­
zeiger fehlen» weil die grusigen Böden wasserzügiger sind* Mit

Odontites veraa»
als geographische Trennart» kann die Assoziation zur subkonti- 
nental-borealen Rasse (OBERDÖRFER 1957) gestellt werden*

Zusätzlich ist die Assoziation negativ duroh das Fehlen von 
wärmeliebenden Arten gekennzeichnet* Der Grund ist das rauhere 
Klima im Bereich des Sauwaldes»

St andort sve rhältnisse
Die Zusammensetzung der Gesellschaft stimmt mit den Boden­

verhältnissen überein* Nach SCHILLER et al* (1959) bilden die 
kristallinen Schiefer und Gneise lehmige Sandböden mit einem 
günstigen Wasserhaushalt« daher fehlen viele Feuchteaeiger* Die 
pH—Nährstoffnoten von 1 und 26 zeigen Kalkarmut des Bodens an» 
was durch die saure Subassozlation bestätigt wird« Klimatisch 
können die Orte» an denen ich die Aufnahmen machte» am ehesten 
mit Waizenkirohen verglichen werden* Zu einer genaueren Charak­
terisierung müBte man noch höher gelegene Stationen verwenden*
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Ab2) A o h a n o  — M a t r i c a r i e t u m  Tx. 37 
Kamillen Gesellschaft

M A T E I  C A R I A - C H A M O M I L L A -  Rasse
Vorkommen im UnterauchungBgebiet
Der Schwerpunkt der Verbreitung dieser Rasse ist auf den 

nordwestlichen Teil des Zwischenbezirkes I/1 beschränkt* Das 
Hauptvorkommen liegt im JSferdinger Becken» in der Gemeinde 
Pupping. Es legt sich in einem Halbkreis in den niederen Tei­
len um die östlichen Ausläufer des Sauwaldes über Mittergalls— 
bach bis Prambachkirohen; denn sieht es im Tal des Innbaches 
und der Trattnach aufwärts bis Bad-Schallerbach. Von dort ent­
lang der östlichen Ausläufer des Schliergebietes bis zur Hoch­
terrasse der Traun bzw. auf der jüngeren Terrasse der Donau 
bis Wilhering. Südlich von Lins tritt die Gesellschaft im Rand­
gebiet der Traun-Jänns-Flatte bei St. Florian und St« Marien 
auf. Im Innviertel liegen kleinere Vorkommen um Ried i. I.» 
Weilbach, Aurolzmüneter und Peuerbach* Über die genaue Ver­
breitung gibt die Harte auf der nächsten Seite Auskunft. Ich 
habe aber nur das Vorkommen» und nicht die Häufigkeit des Vor­
kommens» in die jeweiligen Quadranten» nach der Florenkartie­
rung von Mitteleuropa» eingezeichnet» um die Übersichtlichkeit 
zu wahren* Über die Verbreitung von Matricaria chamomilla nörd­
lich der Donau teilte mir Herr E. POSCH mit, daß sie auf das 
JSferdinger Beoken, das Machland und auf das Gailneukirchner 
Becken beschränkt bleibt.

Ge Seilschaft saufbau
Als Charakterarten treten hier

Matricaria chamomilla und 
Aphanes arvensis

auf. Matricaria chamomilla kann aber zugleich als klimatische 
Trennart angesehen werden» well sie» wie schon erwähnt, nur in 
den wärmeren Gebieten, Zwischenstufe l/l und Grenzlagen von 
l/2 » vorkommt.

Durch
Soleranthus annuus und 
Spergula arvensis

läßt sich eine saure Subaseoziation und eine, die mehr neutrale
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Reaktionshoreiche bevorzugt, auoecheiden. In jeder der beiden 
Untergesellschaften kann durch

Gnaphalium uliginosum,
Juncuß bufoniue,
Sagina procumbens und 
Polygonum hydropiper

eine feuchte (Krumenfeuchte) und eine trockene Variante (in der 
Tabelle als typische Variante bezeichnet) unterschieden werden«
Das Auftreten von Myoeurus minimus in der sauren Subaseoziation 
ist auf eine zeitweilige Staunässe in den obersten Bodenschich­
ten zurückzuführen« Das Fehlen vieler Secalinetea-Arten und das 
vermehrte Auftreten von Chenopodietea-Arten in der Aufnahme 2 
ist ein anschauliches Beispiel einer mangelnden Bodenpflege« Be 
wurde ein Winterweizen nach einer Hackfrucht» in der der Unkraut- 
bestand schlecht bekämpft wurde, gebaut«

Standort ̂ Verhältnisse
Die Matricaria chamomilla-Rasse kennzeichnet die wärmeren 

Löß-, Lehm— und Schliergebiete des Alpenvorlandes« Matricaria 
bevorzugt einen mittleren Bodenzustand in meist lückigen Kul­
turen«

Dazu gehören die Böden des Schliergebietes 4a - ej hier 
entwickelten sich infolge der höheren Niederschläge, im lang­
jährigen Durchschnitt Über 900 mm (Klimadiagramme Ried i«I«, 
Waizenkirchen und Grieskirchen), vorwiegend Pseudogleye (BURG- 
GAS SKR 1959* FINK 1953), die unter dem Einfluß von Staunässe 
stehen, welche durch einen verdichteten Unterboden hervorge­
rufen wird. Typisch sind die Rostkonkretionen (RÜBENSAM und 
RAUHE 1968), die im Profil Aistereheim deutlich zu sehen sind«

Wesentlich anders sind die Verhältnisse im östlichen Teil 
des Verbreitungsgebietes dieser Rasse* Hier kommen auf den jün­
geren Terrassen der Donau, auf der Hoehterr&sse der Traun und 
im Randgebiet der Deekenscbotter auf Grund der geringeren Nie­
derschläge, unter 900 mm (Klimadiagramme Enns, Goldwörth, Wels, 
Hörschlng) Parabraunerden vor» Sie haben meist eine Tonver- 
schlämmung (Lessivierung)« Ein Beispiel für dieses Gebiet ist 
Hart, für einen Teil des Bferdinger Beckens Fraham«

Wie ich schon erwähnt habe» tritt Matricaria chamomilla 
im westlichen Teil des Eferdinger Beckens besonders stark auf«

a  68  -*
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Di© Voraussetzung dafür sind die klimatisch© Begünstigung durch 
die Beckenlage und der neutrale bis leicht saure Reaktionsbe— 
reich der Böden* Rach LAMPBTER (1962) sind feuchte« schlecht 
durchlüftete und gare ge störte Böden für die Ausbreitung der 
Pflanze förderlich* Auf diesen Zustand deutet auch das Vor­
kommen gemeinsam mit Apera spica—venti hin« der ebenfalls gare— 
gestörte Böden« auf denen eine Wintersaat steht« bevorzugt•

Die Scleranthus annuus—Untergesellschaft wächst auf sauren« 
gareschwachen« aber einigermaßen mit Wasser versorgten Böden 
(LAMPBTER 1962)* Räumlich trifft das auf diese Subassoziation 
au« weil der Boden im westlichen feil des Bferdinger Beckens 
durch die Dürre Aschach teilweise vom Kristallin des Sauwaldes 
beeinflußt ist*

Die Feucht Varianten in beiden Untergesellsohaften zeigen 
Krumenfeuchtigkeit und Oberflächenverdichtungen an* Sie sind 
meistens in seichten dulden zu finden* Die Trockenvarianten 
hingegen kommen auf leicht geneigten Hängen und höheren lagen« 
aber nicht auf extrem trockenen Standorten vor*

A N T B B M I S — A R V R N 3 I S -  Rasse
Vorkommen im Untersuchungsgebiet
Während die Matricaria chamomilla—Rasse mehr auf die nörd­

lichen« zugloich tiefer gelegenen und wärmeren Gebiete des Al­
penvorlandes beschränkt ist« kommt die Anthemis arvensis—Rasse 
sowohl in der Zwischenstufe l/1« als auch in der Übergangsstufe 
Il/2 und in der Flyschzone Il/j5 vor« das ist aus der Karte auf 
Seite 67 ersichtlich* Sie kommt im Izmviertel im Framtal« bei 
Mining am Inn« Mattighofan» Ostermiething» am Südrand des Ko­
bernaußer— und Hausruckwaldes vor» in der Flyseheone bei Mond— 
see» Oberwang und auf dem Gahberg bei Weyregg» im Moränenge­
biet bei Nußdorf am Attersee» See wal ciien, Voitsdorf« weiters 
bei Steinerkirchen an der Traun» Weißkirchen an der Traun» Adl— 
wang» St» Marien* Nettingsdorf und Holzheim bei Linz«

Ge seilg chaftsauf bau
Diese Gesellschaft ist durch

Aphanes arvensis
als Kennart positiv und negativ durch das Fehlen von

Matricaria chamomilla
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gekennzeichnet. Als Trennart gegen die Matricaria chamomilla- 
Rasse tritt hier

Anthemis arrensis
auf* Sie bevorzugt mehr saure Böden* die jedoch einigermaßen 
mit Hauptnährstoffen versorgt sind (LAMPiSfER 1962)* Ebenso wie 
bei der zuvor besprochenen Gesellschaft werden hier wieder 
durch die Diffemtialarten

3 d e r  an thus annuus und 
Spergula arvonois

eine saure und eine mäßig saure bis neutrale Untergesellschaft 
ausgeschieden« Innerhalb der Untergesellschaften lassen sich 
wiederum zwei Varianten* eine krumenfeuchte und- eine auf fri* 
scheren Böden abgrenzen*

Wesentlich stärker als bei der vorigen Rasse treten hier
Mentha arvensis und 
Poa trivialis

in Erseheinung* 3ie lassen auf eine Pflugsohlenverdiehtung 
schließen*

Sowohl in der sauren als auch in der Untergesellschaft des 
neutraleren Bereiches ist ein deutlicher Frühjahrsaspekt zu er-* 
kennen* Br wird von den beiden azidiphilen Frühjahreannuellen

Brophila verna und 
Arabidopsis thaliana* sowie von 
Veronica hederifolia

gebildet* Hierher gehört auch Myosurus minimus. Der geringe 
Artenbestand in den Aufnahmen 301 und 304 ist auf die Aufnahme* 
zeit zurückzuführen* Interessant ist das Fehlen von Lamixim 
omplexicaule* die ihren Schwerpunkt der Blütezeit im Frühjahr 
hat und das spärliche Vorkommen von Lamium purpureum• Beide 
Pflanzen wachsen auf Böden mit einem besseren Garszuütand; das 
beweist ihr hoher Deckungsgrad in der Aufnahme 313*

Bei der trockeneren Variante der sauren Subassoziation kann 
durch

Bunias erucago
eine S u b v a r i a n t e  a u s g e s c h i e d e n  w e r d e n »  Sie k o m m t  n u r  a u f  d e n  

E i s z e i t t e r r a B c e n  u n d  in den Moränengebieten d e s  o b e r e n  Inn*
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viertele vor, WERNECIC (1935) führte schon an« daß Bunias eru- 
cagc im Innviertel verbreitet ist, Biese Verbreitungsangabe 
deckt sich mit den Angaben von OBERDÖRFER (1962)9 der als 
Verbreitungsgebiet das bayrische Alpenvorland und die Isar- 
Inn-Platten anführt#

Standort sverhältniase
Die Anthemis arvensis—Kaseo bleibt nicht nur auf die Löß- 

und Schliergebieta des Alpenvorlandes beschränkt* sondern ist 
auch in allen übrigen Teilen, wie in der Flyschzon© (3)# in 
den Moränengebieten, vorwiegend auf den älteren Moränen (6ab, 
b, cb, d), auf der Traun—Enns-Platte, zwischen Traun und Krems 
('7b}, auf den jüngeren Terrassen der Salzach (8), der Mattig 
(9)* auf den Xnnterraseen (1G) und im Gebiet des Kobern, außer— 
und Hsnsruckwaldes (5) zu finden#

Die Bodenarten sind* ausgenommen die Flyschzone, in der san­
dige Tone vorherrschen, im allgemeinen Lehme mit einem höheren 
Tonanteil, der in den Moränengebieten stärker hervortritt, dann 
zum Teil auf den Innterrassen und auf den Terrassen der Mattig 
aber auch auf der Traun-Enns~PIatte »wischen Traun und Krems# 
Entlang der Krems und östlich bis zur Enns sind wieder leichte­
re Bodenarten anzutreffen; ähnliche Verhältnisse herrschen auch 
im inneren Tertiärbecken# Als Beispiele sind hier die Profil- 
beSchreibungen von Aistersheim, Kematen an der Krems und Eggen— 
dorf zu nennen# Leider liegen aus den anderen Gebieten bis jetzt 
keine Untersuchungsergebnisse vor* Die entsprechenden Boden typen 
sind Pseudogleye, vergleyte Braunerden, podsoliga Braunerden und 
Braunerden auf Schotter*

Die Vergleyung der Böden der Plyschzone hat ihre Ursache 
in den höheren Niederschlägen infolge der Nordweststauwirkung 
der nördlichen Kalkalpen# Daher treten vermehrt Mentha arvensis 
und Boa trivialis auf* ln den Moränengebieten ist die Vergleyung 
noch nicht so weit fortgeschritten, weil die Schotter wasser­
zügiger sind* Als Folge der Bewirtschaftung mit schweren Zug­
maschinen treten aber vermeHtt Verdichtungen auf* Nach 40—jäh­
rigen Beobachtungen sind viele Böden in den USA durch den Ein­
satz schwerer Maschinen um 20 Prozent dichter geworden (RÜBEN— 
SAM und RAUHE 1968)* Die dadurch hervorgerufenen Struktur­
störungen wirken sich auf die Wurzelentwicklung negativ aus«
Kur Veranschaulichung übernehme ieh ein Diagramm, das die Haupt­
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druckspannungen (Druckawiebeln) unter Schlepperrädem mit ei­
nem Auflagendruck von 1000 kp bei verschiedenen Bodenzuständen 
zeigt*

Hauptdruckepanmmgen unter Schlepperrädern, aus
RÜBSNSAM und RAüHR 3* 159

Die folgen einer derartigen Bodenpressung sind aus der Auf«» 
nähme 319 zu ersehen« Die Iraktorspuren hinterließen auf dem 
nassen Boden flache Mulden» in denen sieh Wasser gesammelt hat« 
Dadurch wurde für

Junous bufoniue,
Bagina procumbens»
Polygonum hydropiper und 
Gnaphalium uliginosum

geradezu ein idealer Standort geschaffen* Das massenhafte Auf­
treten von Juncus bufonius verdrängt das Getreide» in diesem 
Pall auf einem Sommergerstenfeld» vollständig* Dementsprechend 
wird auch der Rrnteertrag ausfallenj Abbildung 1 auf Seite 73*

Im südlichen und östlichen Teil der Übergangs stufe Il/2» auf 
den Moränen des Traungletschers und des Krems—Steyr—Gletschers» 
die von Deckenlehm verhüllt sind» haben sich ebenfalls kräftige 
Braunerden entwickelt » die »um Teil schon vergleyt sind* Daß 
hier weniger Krumenfeuchteseiger auftreten» dafür in größerem 
Umfang die Mitteltiefwurzler Mentha arvensie und Poa trivialis» 
deutet auf eine Stauwirkung in tieferen Bodenschichten hin.

Vergleicht man die Reaktionszustandskarte der Böden Ober—
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Abbildung 1
Krumenfeuchte Variante in einem Gerstenfeld bei

Mat t igho fen

Österreichs (veröffentlicht in der Festschrift sum 60-jährigen 
Bestand der Landw•-chem• Bundesversuchsanstalt in Lins), die 
aus technischen Gründen (Mehrfarbendruck) hier nicht wiederge­
geben werden kann, mit der Verbreitung von Matricaria chamo— 
milla und Anthemis arvensis, so fällt auf, daß die Matricaria 
chamomilla-Rasse nur auf Böden mit guter bis mittlerer Be­
wertung vorkommt* die Anthemis arvensis-Raese hingegen die Bö­
den mit der schlechtesten Bewertung noch besiedelt*

Die Scleranthus annuus-üntergesellschaft hat ihren Schwer­
punkt auf den sauersten Böden (Flysehzone, Terrassen der Mat— 
tig, westliches Moränengebiet), sie geht aber auch auf bessere 
Böden, deren Krume durch Entbasung versauert ist (Randsone der 
Traun-Enns—Platte und Hochterrasse der Traun)* Allerdings wird 
Scleranthus annuus nach 1AMPETER (1962) auf diesen Böden den 
Kulturen nicht gefährlich.

Man findet unzählige Felder mit artenarmen Ausbildungen der 
Gesellschaften. Meistens fehlen die Charakterarten oder es tre­
ten nur eine Charakterart und eine Differentialart oder nur 
Differentialarten auf. Eine Zuordnung zu den Rassen ist dann 
nicht ganz leicht, weil sich beide überschneiden. Man kann aber
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doch sagen» daß es sieh um Aphanionbestände handelt. Die Stand* 
ortsverhältniese weichen nicht ab* Sie spiegeln demnach einen 
mehr oder minder guten Bearbeitungszustand.

AP.2)__A p h.a.njp . M a t r i c a r i e t u m - c o n -
s o l i d e t o s u m

Vorkommen im Untersuchungegebiet
Die Consolida regalis-Untergesellschaft bleibt in ihrer Ver­

breitung auf die Niederterrasse der Traun (11b)» das Gebiet der 
Welser Heide» beschränkt« Sie tritt hauptsächlich zwischen 
Marchtrenk und Weißkirchen an der Traun und von dort entlang der 
Traun bis iäbelsberg auf.

Gesellschaftsaufbau
Als einzige Charakterart ist bei dieser Subassoziation 

Aphanes arvensis 
zu nennen. Die Trennart

Consolida regalis
weist auf eine nahe Verwandtschaft mit den Secalinetalia—Ge­
sellschaften hin« Dazu kommen noch Arten die vorwiegend auf ba— 
sengesättigten, skelettreichen Schotterböden auftreten« Das 
sind

Camelina microcarpa,
Neslia paniculata und 
Lithospermum arvense•

St andort sve rhältni sse
Wie ich schon erwähnt habe findet man diese Subassoziation 

auf den warmen Kalksohotterböden» die Örtlich von Feinmaterial 
überdeckt sind« Dieses ist meist ein toniger Lehm von geringer 
Mächtigkeit« Typologisch sind die Böden zu den Hendsinen zu 
rechnen«

Ab4) A - p h a n o - M e l a m p y r e t u m  orov«
Vorkommen im Untersuchungsgebiet
Diese Gesellschaft habe ich bisher nur auf einigen Feldern 

in Zeitlham» Gern« Pueking a«d« Traun, gefunden« Um zu einer ge­
naueren Verbreitung und systematischen Einreihung zu kommen»
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müssen noch weitere Fundorte» die nach der Literatur im Innvier- 
tel liegen» überprüft werden.

Ge S e i l s c h a f t saufhau
Die Charakterart dieser Assoziation ist 

Melampyrum arvenee.
Diese Pflanze ist nach der Literatur eine Caucalidion-Art• Ich 
glaube aber nicht» daß meine Assoziation zum Caucalidion gehört» 
weil keine anderen Arten dieses Verbandes in der Gesellschaft 
auftreten.

Standortsverhältnisse
Hur aus dem Standort ist die Aufstellung der Assoziation 

zu erklären. Die beiden Aufnahmen machte ich auf der Traun-Enns- 
Platte; in deren Randgebiet (7b). Der Boden ist eine Parabraun­
erde aus Löß» mit beginnender Vergleyung. Dine Entbasung des 
Oberbodens begünstigt das Aufkommen der Aphanion-Arten* Darauf 
weist Sclerruathus annuus hin.

Ab5) F r ü h j a h r e a s p e k t
Untersucht man einen Acker» der mit einer Wintersaat bestellt 

ist» im Frühling» so stellt man fest» daß au dieser Zeit viele 
Pflanzen wachsen» die nur kurze Zeit im Jahr auftreten. Ich habe 
diesen Aspekt in der Welser Heide» auf der Hoehterrasse der 
Traun und im Sferdinger Becken aufgenommen. In der Welser Heide 
treten auf den Kalksohotterböden

Veronica triloba, Veronica triphylloe und
Veronica praecox» Thlaspi perfoliatum

zusammen mit Keimpflanzen von
Papaver rhoeas» und Consolida regalin
Lithospermum arvense»

als Vorläufer des Caucalidion und Aphano Matricarietum-ooneoli- 
detoeum auf. In den übrigen Aphanion—GeSeilschaften» zum Teil 
mit den oben genannten Frühjahrsephemeren und mit den früher 
genannten azidiphilen Frühjahrsblühern

Veronica hederifolia» Lamium purpureum»
Veronica polita» Stellaria media und
Veronica persica» Capsella bursa paetoris.
Lamium amplexicaule»
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Die Standortsverhältnisse sind bei den jeweiligen Assozia­
tionen angeführt* Zu erwähnen wäre lediglich noch eine höhere 
Feuchtigkeit* die durch das Abschmelzen der Schneedecke und den 
allmählich steigenden Niederschlägen in den Monaten März und 
April gegeben ist*

Dieser Aspekt ist manchmal schlecht ausgebildet» weil ab 
Mitte April die chemische Unkrautbekämpfung in den Winterungen 
einsetzt« Dann ist bis zur Erholung der eingedämmten Pflanzen 
und bis zur Entwicklung der Bommerannuellen gleichsam eine Zäsur* 
Zu dieser Zeit sollte eine genaue Aufnahme der Keimpflanzen vor» 
genommen werden» um eine verantwortungsbewußte Spritzung zu ge­
währleisten* Leider kommt niemand auf die Idee* Der einfachere 
Weg ist die Ausbringung von Universalmitteln» die in ihrer Wir­
kung vielfach unzureichend sind* Daher wäre es notwendig» wenn 
die Herstellerfirmen und Vertriebsorganisationen den Bauern mit 
einem ehrlichen Hat helfen würden« Allem Anschein nach haben 
sie aber nur ein kaufmännisch gut geschultes Personal und keine 
Fachleute•

Abé) Z u s a m m e n  f a s s e n d e r  - p f l a n z e n  — 
s o z i o l o g i s c h e r  V e r g l e i c h

Das Galeopsido-Alchemilletum Th. Müll* mscr* («Galeopsido- 
Matricarietum Oberd* 57) wie es OBERDÖRFER (1957) für die mon­
tane Stufe der Silikatgebirge beschreibt» ist eine Höhenvlka— 
ríante des Aphano-Matricarietum« Ale solche kommt diese Gesell­
schaft in den nordwestlichen Randlagen des Untersuchungsgebie— 
tes vor* Diese Bergkamillengesellschaft hat STOCKHAMMER (1964) 
für die nördlichen Teile der Stadt Linz» in den höheren Lagen» 
naohgewieoen* Er hat dort Galeopsis tetrahit als Trennart» wäh­
rend diese Pflanze im Alpenvorland» in den tiefen wie auch in 
den höheren Lagen» als gesellschaftsvag auftrltt und aus diesem 
Grund nicht als Trennart verwendet werden kann« MEXSEL (1962) 
beschreibt diese Gesellschaft aus dem rheinisch—westfälischen 
Bergland mit einer ökologischen Gliederung in eine Scleranthus 
annuus—Subassoziation* Innerhalb dieser Gesellschaft läßt sich 
durch Galeopsis pubesoens* meine Charakterart» eine subkonti— 
n&ntal-boreale Rasse unterscheiden. Auch H1LBIG (1965) beschreibt 
eine Galeopsis tetrahit-Rasse des Aphano—Matricarietum aus den
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Sudeten und dem Sudetenvorland. Dort sind Galeopsis t-strahit, 
w±© bei STOCKILAMKER (1964)* imd Lapsana communis die >?rennarten. 
Sonst stimmt die Gesellschaft mit der bei uns auftretenden über- 
ein. Sogar edaphisch ergibt sich eine Übereinstimmung; sowohl in 
den Sudeten, als auch bei uns kommt die Gesellschaft auf Lehm* 
aus dem sich Braunerden entwickelt h&ben* vor.

Das Aphano—Matricarietura Tx. 37 wird von OBERDÖRFER (1957) 
in drei Subae so siat Ionen beschrieben* von denen die Untergesell­
schaft der mäßig sauren bis neutralen Böden und die ScXeranthue 
annuus-UntergeSeilschaft jeweils mit einer Krumenfeuchte—Variante 
(Gnaphalium uliginosum-Variante) und einer trockenen Variante 
Vorkommen. Die Artenzusammensetzung weicht nur unwesentlich von 
der meiner Gesellschaften ab. Lediglich Vicia tetrasperma kommt 
bei uns seltener vor. Das dürfte auf das sehr trockene Jahr 1969 
zurüokzuführen sein* denn nach LAMPET3R (1962) begünstigen nur 
niederechlagareiche Jahre ihre Entwicklung; außerdem kann sie 
aus dem Saatgut mit einem Trieur restlos entfernt werden und ist 
gegen Wuchsstoff— und Gelbspritzmittel sehr empfindlich. Die 
geographische Rasse für den östlichen Teil Südwestdeutschlands* 
mit den Trennarten Keslia panioulata und Camelina mierocarpa* 
habe ich zur Consolida regalis—Untergeseilech»^ gestellt* veil 
beide räumlich nicht zu trennen sind«

Dieses Aphano-Matricarietura wurde ebenfalls von STOCKHAMMER 
(1964) aus dem Raum um Linz in verschiedenen Ausbildungsformen 
hinsichtlich der ökologischen Verhältnisse beschrieben.

MBISEL (1962) fand diese Gesellschaft in dem schon erwähn­
ten Gebiet mit einer sauren Subassoziation* die er durch Juncus 
bufonlus in eine Krumenfeuohte—Variante weiter untergliedert. 
Auch eine Mentha arvensis-Variante* die Feuchtigkeit im Unter­
boden anzeigt* scheidet er aus*

Ebenfalls eine gute Übereinstimmung zeigt sieh bei einem 
Vergleich mit ZEIDLER (1962)* der in der südlichen Frankenalb 
eine Sübassosiation auf mäßig sauren bis neutralen Böden und ei­
ne Scleranthus annuus—Subassosiation fand. Wiederum stimmt die­
ser Boden mit unseren gut überein; es ist ein Peeudogley aus 
Lehm, ln der floristischen Zusammensetzung bestehen aber einige 
Unterschiede. So kommt Legousia speculum veneris nicht vor* weil 
das Mikroklima den Ansprüchen dieser Pflanze nicht genügt; bei 
uns ist sie hingegen häufig zu finden. Auffallend ist auch* daß
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die Krumenf suchte zeiger Gnaphalium ullginosum* Sagina procumbens 
und Juncue bufonius fehlen* obwohl das Aufnahmejahr 1961 während 
der Vegetationszeit sehr nieder Freilager eich war. Ändere Nässe— 
zeiger* wie Kanunculue repens oder Riccia glauca, waren vorhan­
den. Die Erklärung dafür dürfte eine fehlende fflugsohlenver- 
dichtung sein (EID 1962)* In diesem Zusammenhang wäre es inter­
essant wie die Verhältnisse heute ausschauen* weil bestimmt auch 
in diesem G-ebiet jetzt schwerere Zugmaschinen und Erntemaschinen 
verwendet werden.

WIEDJSliROTH (i960) hat für das Thüringer Becken auch eine 
Aphanea arvensis — Matricaria ehamomilla-Assoziation nachgewie- 
een* die mit meinem Aphano—Matricarietum weitgehend überein— 
stimmt« Die floristischen Unterschiede*, wie das Vorkommen von 
Lycopsis arvensis und das Pehlen von Legousia speculum venerls* 
sind in der Verschiedenheit der Böden beĝ ü£t/lt*t, Denn diese Ge­
sellschaft kommt dort auf flaehgründigen Buntsandsteinverwit— 
terungsböden* die den oligotrophen Braunerden gleichen* wie sie 
bei uns im Mühlviertel sind* vor. Sie sind sehr basenarm und 
skelettreich und ähneln den Rendsinen» Auf ihnen wächst aber die 
Consollda regalis—Subassoziation* die durch ein vermehrtes Auf­
treten von Caucalidion-Arten charakterisiert ist. Sie entspricht 
weitgehend meinem Aphano Matricarietum-consolidetosum» Edaphisch 
wäre mein Aphano—Matricarietum mit der von ihm beschriebenen 
Sherardia arvensis - iäuphorbia exigua-Assoziation H IIS IG 1960 
gleichzusetzen»

Auch MAHN und SCHUBERT (1961) beschreiben aus Mitteldeutsch­
land (Greifenhagen) eine Kamillen—Gesellschaft in der Hasse von 
Tripleurospermum maritimum* in der Matricaria chamomilla fehlt; 
sie tritt in den kontinentaler gefärbten Teilen Mitteldeutsch­
lands zurück. Der Aufbau dieser Rasse gleicht meinem Matricarie­
tum auch in den verschiedenen Ausbildungsformen* wie der Scle- 
ranthus annuus—Untergesellschaft und der auf mäßig sauren bis 
neutralen Böden mit je einer trockenen und Gnaphalium—Variante • 
Sie scheiden außerdem noch eine Ranunculus repens— und eine 
JuneUS bufonius—Variante aus» Diese Trennung ist bei den Gesell­
schaften des Alpenvorlandes nicht möglich* weil Ranunculus re— 
pens sehr häufig vorkommt» Die Juncus bufonius-Variante ist bei 
mir in der Gnaphalium uliginosum-Variante enthalten» Hinsicht—
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lieb des Heaktionsaustandes bestehen große Unterschiede; dort 
kommen pH-Werte um 4 vor* auf den Böden des Alpenvorlandes 
sind so niedrige Vierte praktisch nicht au finden« Außerdem iet 
eine Karbonatarmut festgestellt» während ein großer Teil unserer 
Böden diesbezüglich besser versorgt ist« Das bestätigen die re— 
lativ hohen V—Werte der Profile von Bggendorf» Haart und Aisters- 
heim«

HILBIG (1965) beschreibt aus Schlesien ein Aphano-Matricarie- 
tura* das dort in einer Normairaße-e , der Matricaria chamomilla- 
Rass©» in einer Höhenvik&riante, der G-aleopsis tetrah.it—Rasse» 
und in einer Setaria glauea—Rasse, die in den trocken-warmen 
kontinentalen Gebieten auftritt» vorkommt« Die Katric&ria—Rasse 
und die Gaieopsis-Rasse zeigen eine enge Verwandtschaft mit 
meinem Aphano-Matricarietum« Der Unterschied besteht bei der 
Katricaria-Rasse darin» daß die Differen tengrupp© der
Gaieopsis tetrahit—Rasse fehlt« Diese Grupp® besteht aus den 
Arten

Gaieopsis tetrah.it» Odontites v e m a  und
Lapsana communie, Gaieopsis bifida«

Außerdem fehlen
Poa annua» und Plantage major«
Polygonum persioaria

Sehr gut stimmt die hohe Stetigkeit von Aphanes arvensis bei 
einem gemeinsamen Vorkommen mit Matricaria chamomilla uberein«
Die Gaieopsis tetrahit-Rasse entspricht dem Galeopsi&o—Matri— 
carletum; die Höhenzeiger sind aber nicht immer zuverlässig» 
weil die Begrenzung einer Höhenetuf© nicht allein von der See­
höhe abhängt» sondern stark von den klimatischen Gegebenheiten 
geprägt wird« Gaieopsis tetrahit und Lapsana communis sind im 
pannonischen Gebiet Österreichs auch Höhenzeiger (H01ZNJ3R 1970)« 
Betrachtet man nun das oberösterreichische Alpenvorland vom 
nördlichen Burgenland» von Schlesien» Mitteldeutschland oder 
von Süd wostdeutschland (Rheinebene) aus» also von Gebieten» die 
zwischen 60 und 200 bis 250 m über NN liegen» dann müßte mein 
Aphano—Mat ricariet um» weil ja die genannten Höhenzeiger über­
all zu finden sind» eigentlich zum Galeopsido—Alchemilletum ge­
rechnet werden; denn der tiefste Punkt OberÖeterreiehe liegt



BO

bei 218 m über NN« Durch das häufige Auftreten von Odontitee 
verna wäre es dann nach OBERDÖRFER (1957) eine subkontinental- 
boreale Rasse* Ais Verbreitungsgebiet müßte dann allerdings die 
montane Stufe Mitteleuropas auf mäßig sauren bis neutralen Bö* 
den angegeben werden* Gnleopsis pubescens wäre eine geographi­
sche und edaphisehe Trennart• Denn nach DUFT3CHMXD (1873-1885) 
kommt die Pflanze bei uns mehr auf Granit und selten außerhalb 
des kristallinen Grundgebirges vor* Das gehäufte Auftreten von 
Matricaria chamomilla im Zwisohenbezirk i/1 rechtfertigt dann 
die Abtrennung einer Ausbildungsform der tieferen Lagen dieses 
Gebietes*

B) S e c a l i n e t a i i a  Br*-Bl*31 em» J« et R«Tjc«6Q 
Süd—mitteleuropäische Getreideunkraut-Gesellschaften 
(Mohnäcker)

Ba) C a u c a l i d i o n
Mitteleuropäische Mohnäcker

Die Gesellschaften dieses Verbandes waren« nach den alten 
Flor^nwerken Oberösterreichs au schließen« ehemals im Gebiet 
der Welser Heide weit verbreitet* Heute sind sie wesentlich 
artenärmer und dazu« außer die folgende Assoziation« nur mehr 
in einem kleinen Gebiet vorhanden*

Ba1) K i c k x i  o - A p e r e  t u m  Oberd» 57 
Windhalm—Tännelkraut-Gesellschaft

Vorkommen im Untersuchungsaebiet
Von dieser Assoziation gibt es zwei« voneinander unabhängi­

ge« Vorkommen* Das eine liegt südlich der Traun und reicht von 
Oberschauersberg bei Wels über Pucking bis Eglsee (Niederneu­
kirchen), Das zweite liegt im Tal der Trattn&eh zwischen Aisters- 
heixn und Weibern« bei Hofkirchen an der Tr&ttnach« in Bad- 
Schallerbach und weiter flußabwärts« schon am Innbach« bei Brei- 
tenaich* Kickxia elatine und Kickxia spuria sind nach der Lite­
ratur (OBERDÖRFER 1962) wärmeliebende Arten« Wie aus der Ver­
breitungskarte auf Seite 31 hervorgeht« bestätigen meine Fund­
orte und die« die nach Angaben aus der Musealkartei eingezeich­
net sind« wiederum das Vorhandensein des Zwischenbezirkes l/l•

Oese11schaft saufbau
Von den Charakterarten
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Kickxis, elatine uad 
X . l ckxi«. spuria

ist nur die letale weiter verbreitet« Kickxia eJLatine kommt nur 
in zwei Aufnahmen vor und scheint bei uns di« seltenere Art au 
sein; interessant ist, daß sie a.B « nach den Angaben von DUFT— 
SCHMID (1873-1S85) wesentlich häufiger war als Kickxi& spuria* 
Nach WERNECK (1935) fehlt sie in Oberosterreioh«

Von der irennartengruppe
Apera epica venti,
Aphsnes arvensis,
Matrioaxia chamomilla,
Viola tetrasperraa und 
Raphanus raphanlstrum,

die das Kickxio-Aperetum vom Caucalo—Adonidetum unterseheidet, 
treten Apera und Aphanes stärker in Brecheinung, während Matri- 
Cftria, Vicia und Raphanus jeweils nur in einer Aufnahme vor— 
kommen«

Scleranthus armuuß
wäre die Trennart für eine saure Subassosiation, die hier nicht 
sehr deutlich ausgeprägt ist«

Gaucalis platyoarpos,
Camelina mioroearpa,
Ajuga chamaepyt iß,
Stachys sumua und 
Consolida regalis

sind die Trennarten für die Staohys annua-3ubassoziation. Sie 
bestätigt die enge Verwandtschaft mit dem CaucaXo-Adonidetum 
haw« mit dem Caucalo—Scondicetum«

Das Fehlen einer deutlichen FeuchtVariante beweist, daß die 
Gesellschaft meeophile Standorte bevoraugt*

Standortsverhältnisse
Nach OBERDÖRFER (1957) ist die Gesellschaft an basenreiche, 

aber vorwiegend kalkfreie Lehmböden gebunden« Das trifft auf 
meine Gesellschaft nur teilweise au« Denn südlich der Traun, auf 
der Niederterrasse (11b), besiedelt die Stachye annua—Unterge— 
Seilschaft kalkhaltige Braunerden« Die übrigen Standorte stimmen
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aber überein* Auf der Traun—¿Sims-Platte, im Kemgebiet und im 
Randgebiet (7a und b) sind es tonige Lehme, auf denen Pseudo«» 
gleye entwickelt sind* Im Gebiet der Trattnach, und des Innbach.es 
(4a, d, e) wiederum tonige Lehme mit vergleyten Braunerden und 
ausgeprägten Pseudogleyen. Pie BasenSättigung ist im Schlier— 
gebiet etwas besser als auf der Traun-Enns—Platte; Profile 
Aistersheim und Eggendorf.

Pflanzensogiologischer Vergleich
Über das Kickxio—Aperetum liegt weniger Vergleichsmaterial 

vor als für die übrigen Assoziationen* OBERDÖRFER (1957) be­
zeichnet es als Höhenvikariante des Lathyro-Aperetum Tx. et 
Roch* 50* Diesbezüglich stimmt es mit der Höhenlage im Alpen­
vorland überein* Innerhalb der Gesellschaft kommen verschiedene 
Ausbildungsformen vor, die je nach dem Substrat bzw* nach der 
floristischen Zusammensetzung entweder mehr zum Aphanion oder 
mehr zum Caucalidion neigen* Das Kickxio—Aperetum sclerantheto— 
B u m ,  auf sauren Böden, entspricht nach OBERDÖRFER (1957) dem 
Raphanetum linarietoeura G* Knapp 1946; es ist in Ansätzen in 
meiner Aufnahme 334 enthalten* Die Ausbildungsform auf den kalk­
haltigen Braunerden der Niederterrasse war nur auf einigen Fel­
dern zu finden* OBERDÖRFER (1957) nennt sie K±ckxio-*Aperetum 
stachietosum annuae, das dem Delphinietum subneckarense G* Knapp 
1946 gleichzusetzen ist*

HOLZNBR (1970) stellte nach seinen Untersuchungen im nörd­
lichen Burgenland als Assoziation des Wintergetreides feuchter 
Standorte ein Kickxio elatines - Buphorbietum platyphylli auf* 
Floristisch besteht eine Ähnlichkeit mit meinem Kickxio—Apere­
tum; in seiner Gesellschaft treten aber, wie er schreibt, zahl­
reiche termophile und subkontinentale Arten auf, die bei uns 
fehlen* Aus diesem Grund können die Assoziationen vorläufig 
noch nicht gleichgesetzt werden* Eine Klärung werden weitere 
Untersuchungen bringen*

Ba2) C a u c a l o - S c a n d i c e t u m  Tx« 50 
G a u c a l o — A d o n i d e  t u m  Tx* 50 
Haftdolden-Venuskamm bzw* Haftdolden-Adonie— 
röschen—Gesellschaft; hauptsächlich auf Kalk—
Getre ideäckern•
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Vorkommen im Untereuchungsfirebiet
Wie ioh schon öfter erwähnt habe, tritt auf einem relativ 

kleinen Areal in der Grameinde Puoking, südlich der Traun, eine 
Gesellschaft auf, die dort noch bis zur endgültigen Verbauung, 
die Nachbarparaelle ist schon besiedelt, ihr Leben fristen kann» 
Die Neslia paniculata-Rasse (siehe unten) ist nicht streng an 
den Kalk gebunden» Sie kommt auf der Welser Heide bei Weißkirchen, 
Marchtrenk und Neubau bei Hörsching vor, an der Grenze zum 
Schliergebiet bei Gunskirchen, im karbonatreichen Schliergebiet 
bei Hofkirchen an der Tmttnach und auf der Hochtexrasse der 
Traun bei Mühlbach»

Ge Seilschaft sauf bau 
Die Charakterarten

Adonis aestivalis,
Caucalis platycarpoe und 
Scandix peoten veneria

treten sehr uneinheitlich auf » Während Adonis nur in wenigen 
Exemplaren in einem Kartoffelacker und Caucalis sehr spärlich 
in Halmfrüchten Vorkommen, wächst 3eandix sehr üppig und er­
reicht einen hohen Artmächtigkeitswert• Gänzlich fehlen solche 
Kalkzeiger wie Anagallis caerulea, Conringia Orientalie, Orlaya 
grandiflora u.a.

Die Verbandscharakterarten
Ajuga chamaepytis und 
Stachys annua,

die in der weiteren Umgebung auch ruderal häufig zu finden sind, 
sowie die Begleiter

Daucus carota und 
Achillea millefolium

weisen auf Trockenheit und Skelettreichtum des Bodens hin»
Sehr gut auegabildet ist in der Aufnahme 314 ein Frühjahrs-» 

aspekt•
OBERDÖRFER (1957} scheidet beim C&ucalo-Adonidetum durch 

N e süa p&nioulata als geographische Trennart eine Kasse aus, die 
im östlichen Teil Südwestdeutschlcmde verbreitet ist» loh habe 
sie ebenfalls als solche ausgeschieden, weil die Charakterarten
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des Aphano-Matricarietum fehlen. 3s fehlen aber auch die Charak— 
ter&rten des Caucalo-Adonidetum. Doch die Häufung im Auftreten 
thermophiler Arten wie Fuphorbia helioscopia und Veronica polita, 
die im Aphano Matricarietum—consolidetosura fehlen, rechtfertigt 
diese Aufstellung.

In der Aufnahme 71 ist durch
Apera spica venti

eine zur Versauerung neigend© Untorgesellschaft angedeutet. Ob 
das hier eine Zufallserseheinung ist, das kann nur eine Beobach­
tung über mehrere Jahre klären*

Eine FeuchtVariante, wie sie in den Assoziationen des Apbanion 
au finden ist, kommt auf den wasserzügigen, skelettreichen Bö­
den nicht, vor* Lediglich

Ranunculus repans und
Bquisetum arvense

deuten eine höhere Feuchtigkeit im Untergrund, der Ap—Horizont 
ist hier 20 cm, durch den Einfluß des Grundwassors an.*

Standort everhältni ese
Las Oaueal©—Scandicetum ist nur auf der Liederterrasse der 

Traun (11b ) au finden * Der Boden gehört dem Typ der Pararend- 
sina an» Die kalkreiche Braunerde liegt auf den höheren Teilen 
der 2$l«dert©rras©e* Charakteristisch ist die ProfilbaSchreibung 
von Traun* Die Rasse von Neslia paniculata siedelt auf flach- 
griindi gen Rendsinen und Parabr&unerdea*

P f l a n s e n s o g i o l o g i s c h a r  Vergleich
Die Gaucaliß platycarpos - 3candix pecten venerie-Aesoaia- 

tion kommt nach OBERDÖRFER (1957) in Norddeutschland vor, sie 
fehlt hingegen in Süddeutsch!and. Sie stimmt aber mit dem Cau— 
calo-Adonidetum üb eie in. Es handelt sieh um ein und dieselbe 
Gesellschaft, denn nach OBERDÖRFER (1962) ist Seandix eine lo­
kale Charakterart des Caucalo-Adonidetum.

WIGDENROTH (i960) beschreibt aus dem Gebiet von Hainleite 
und Windleite (Mitteldeutschland) auch ein Caucalo—Scand.lcetum, 
das dort weit verbreitet ist und in drei Subassoziationen mit 
je einer trockenen und einer otaciiys palustris—Variante auf tritt. 
Die floristische Zusammensetzung, mit über 60 Arten, ist natür­
lich wesentlich reicher als meine, weil die Aufnahmen 11 — 12
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Jahre zurückliegen und In einem extensiv bewirtschafteten Gebiet 
gemacht wurden; inzwischen dürfte aber eine Verarmung eingetre­
ten sein« Sehr gut stimmen die edaphisohen Verhältnisse seiner 
typischen Subassoziation mit denen meiner Gesellschaft überein« 
Sie besiedelt vorwiegend Rende inen, skelettreiche Braunerden und 
Löß-Parabraunerden* Für seine artenarmen Aufnahmen führt er eine 
Erklärung an« Auf ordentlich bearbeiteten Braunerden verarmt die 
Gesellschaft zusehends an Arten ohne daß sich neue ansiedeln 
können« Diese Ansicht, daß letztlich der Bearbeitungszustand ei­
ne große Rolle spielt, kann man bedenkenlos übernehmen« Nach 
RÜBEN3AM und RAUHE (1968) sind die Aufgaben und Ziele der Boden­
bearbeitung die Bedingungen für optimale physikalische, chemi­
sche und biologische Verhältnisse im Boden zu schaffen« Viele 
dieser Maßnahmen, die eine Verbesserung des Strukturzustandes 
und damit ein günstiges Verhältnis von Wasser zu Luft im Boden 
schaffen, werden vielen Sagetalpflanzen zum Verhängnis« Folg­
lich wäre unser Caucalo-Soandicetum nur mehr ein kümmerlicher 
Rest einiger Charakter arten, die sich zufällig noch halten kön­
nen«

HXLBIG (i960) fand ebenfdls in Mitteldeutschland auf mull- 
artigen Renda inen eine ähnliche Gesellschaft, die er als Süb— 
asaoalation des Sherardio-Euphorbietum exiguas ass« nov« ab­
trennte« Es ist das eine noch weit mehr als bei uns verarmte 
Gesellschaft•

Das Caucalo—Adonidetum hingegen kommt nach OBERDÖRFER (1937) 
in? Süddeutschland auf warmen, kalkreichen, oft steinig—flach- 
gründigen Böden vor« Ich habe es schon erwähnt, daß sich das 
Caucalo—Adonidetum und das Caucalo— Seandicetura gleichen« Alle 
drei Charakterarten, die bei uns auftreten, sind der Gesell­
schaft treu« loh möchte aber die Bezeichnung beibehalten, weil 
Scandix bei uns mit einer hohen Stetigkeit wächst« Die Arten­
armut, auch bei allen anderen Assoziationen, im Vergleich zu 
OBERDÖRFER (1937), erklärt sich wiederum aus der zeitlichen Ver­
schiedenheit der Aufnahmen und der inzwischen weiter entwickel­
ten Landbautechnik«

ZEIDLER (1962) beschreibt aus der südlichen Frankenalb auch 
ein mehr oder minder reliktartiges Caucalo—Adonidetum, in dem 
nur Adonis aestivalis als Charakterart auftritt« Zu einer rei­
cheren Ausbildung sind allem Anschein nach der Boden und die
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Höhenlage nicht geeignet* Es ist ein schwach geneigter Nordhang 
mit zeitweise stärkerer Durchfeuchtung» also ein Boden» der zur 
Vergleyung neigt* Er fand auch eine feuchte Ausbildung in der 
die Charakterarten vollständig fehlen und nur Verbandscharakter* 
arten auftreten* Ich glaube» daß man die beiden Aufnahmen als 
Subassoziation des Sedo-Neslletum» das dorrt weit verbreitet ist» 
auffassen kann*

Das Camelinetum miorooarpae Holaner 1970» das auf skelett- 
reichen Rendsinen am Rande des Leithageöirges und am Fuße des 
Hackelsberges im nördlichen Burgenland vorkommt » ähnelt meiner 
Assoziation am meisten* Alle Charakterarten dieser Assoziation 
kommen aber bei uns nicht vor* So fehlen als diagnostisch wich­
tige Arten z*B* G&leopeis angustifolia» Gail um tricomutum»
Nige11a arvensis und andere*

Daß es sich dabei um Rumpfgesellschaften ein und derselben 
Assoziation handelt» die in ihrer Südost- Nordwestausbreitung 
stufenweise an thermophilen Arten verarmt (ROLZNü R 1970)» dürf­
te die einzige Erklärung für die so verschiedenen Ausbildungs­
formen sein* So kommt man vom Camelinetum miorooarpae des pan— 
nonlachen Raumes zum Caucalo—Scandicetum im oberösterreichischen 
und mitteldeutschen Trockengebiet. Wesentlich weiter entwickelt 
ist in dieser Hinsicht die Gesellschaft der Frankenalb» die nur 
einige thenaophile Arten enthält*

C) V e r a r m t e  S e e a l i n e t e a - G e s e l l  —
s c h ä f t e n

Innerhalb des Untersuchungsgebietes trifft man neben den 
voll ausgebildeten Assoziationen immer wieder auf Äoker» die 
entweder sehr intensiv bearbeitet werden» oder auf deren Un­
kraut flora die Bekämpfung stärker wirkte* Dort kommen Ausbil­
dungen vor» die negativ durch das Fehlen der AssoziatIonscha­
rakterarten und deren Trennarten ausgezeichnet sind* Es kommen 
nur mehr Verbands-» Ordnungs— und Klassencharakter arten und Be­
gleiter vor* Das kann aber so weit gehen» daß in Extremfällen 
nur 5 - 6  Arten» dann allerdings mit einer hohen Artmächtigkeit 
zu finden sind* Der extremste Fall» der mir untergekommen ist» 
war ein Maisfeld in Edramsberg (Gern* Wilhering)* Dort war nach 
der ersten Bearbeitung und chemischen Bekämpfung fast nur Equi- 
setum arvense gut entwickelt; Abbildung 2 auf Seite 88*
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Abbildung
Mai8leid bei Bdramsberg

Ende Juni schaute das i'eld dann so aus i

Convolvulus arvensis 3 
Echinoehloa erus galli 3 
Equisetum arvense 3 
Cireium arvense 1 
Galiura aparine 1

Durch die Bekämpfung wurden offensichtlich die Sommeramuellon 
vernichtet. Echinochloa als Wärmekeimer war zu dieser Seit noch 
nicht entwickelt* Von den Tiefwurslem Convolvulus und Bquise— 
tum wurden nur die oberirdischen Teile geschädigt und sie ver­
mehrten sich in der Böige noch stärker. liur Cireium und Galium 
waren gehemmt* Ob diese Bekämpfung sinnvoll war und wirtschaft­
lich gerechtfertigt ist« bleibt fraglich; die Sommeraanudlen 
hätten bestimmt einen so hohen Deckungsgrad nicht erreicht und 
durch Konkurrenadruck eine so starke Ausbreitung der übrigen 
Arten verhindert* Hier wäre nach PET3RSBN (1951) die Ansaat ei­
ner höheren» dichte Schatten bildenden Ackerfutterpflanze wie 
z*B* die Bastardluzerne (Medicago sativa x Medicago falc&ta}, 
die fast alle* Wurzelunkräuter vernichtet, zu empfehlen* Warum
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hier weniger Futterpflanzen gebaut werden ist unverständlich* 
Der Grund dürfte der geringe Viehbestand sein* Die klimatischen 
und auch die edaphisohen Vorausaetsungan für den Anbau von Lu» 
aama wären auf jeden Fall gegeben*

vfie groß die Wirkung von Futterpflanzen, die einen dichten 
Schatten bilden, sein kann, verdeutlicht ein Diagramm über die 
LichtverheD tnisse in verschiedenen Kulturen*

Tagesgang des Lichtes am Boden verschiedener Pflanzenge— 
Seilschaften an einem Maitag

Im allgemeinen schaut das Verhältnis zwischen durchschnitt­
licher Artenzahl und durchschnittlichem Deckungsgrad bei arten­
reichen und artenarmen Aufnahmen folgendermaßen aust

Halm— Hack< 
flucht

Artenreiche Aufnahmen 20 20
Artenarrae Aufnahmen 20 20

0 Arten- 
aahl

35,0 30,8
21,3 10,5

0 Deckungs­
grad in %

48,2 51,0
40,2 36,2

Die durchschnittlichen Artenzahlen beweisen, daß bei einer 
guten Bewirtschaftung, meistens durch kombinierte Methoden, ein 
Brfolg nicht ausbleibt* Der größere Unterschied bei den Hack­
früchten ist auf die mehrmalige Bearbeitung während der Vegeta­
tionszeit zurückzuführen* Die Halmfrüchte können natürlich nur
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werden* baß in erster Linie Aesoaiations- und V&rbandscharakt e r - 
arten verschwinden ist für die Pflansuensoaiologie bedauerlich; 
aber unter ihnen sind Arten, wie Matricaria chamomilla, Aphanes 
arveasiß*. öcleranthus annuus, Apera spica venti u*&«, die den 
Ertrag empfindlich schmälern können* Dies neigt die Abbildung p* 
Hier sind ?wei Winterv/eizenf elder, von denen das eine fast mehr 
Apora spica venti als Auiturpx'lanoen hat* Auf diesem leid hätte 
Kalkstickstoff sehr wirksam eingesetzt werden können*

Abbildung J>

Winterweisen bei 3chulleredt 
(bei Raab im ixmkreis)

Daß die mittlere Deckung nicht in dem Verhältnis sinkt wie 
die Artenzahlen, das bestätigt meine Ansicht, daß vielfach die 
falschen Unkräuter bekämpft werden* Ich habe schon darauf hin- 
gewlesen, daß die *Rennarten überregionaler Klassen” mehr unter 
die Lupe genommen werden müssen. Die hohen Deckungsgrade bei den 
Hackfrüchten sind auf die vielen Maisaufnahmen zurückzuführen. 
Diese Maisfelder werden fast nur gespritzt und selten gehackt, 
wie die Zuckerrüben, Futterrüben und Kartoffeln* Wenn diese Kul­
tur nicht mehr maschinell oder nur mehr schwer mit Maschinen* 
die geeigneten fehlen noch, bearbeitet werden kann, dann kommen
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erst die Wärmekeimer, S chino chloa crus gslli, Setaria viridis, 
Setaria glauca, Amaranthus retroflexue, voll zur Entfaltung. 
Die Wurzelunkräuter, Sonohue arveneie, Convolvulus arvensie, 
treiben nach dem Ende der schädigenden Wirkung des Herbizids 
neu aus*

2* C H E  H 0 P 0 D I E T E A Br*-Bl* 1951
Unkrautgeeellschaften der Ufersäume, der Wege und 
gehackten Äcker

__? Q 1 v m  o n _ o h  e n o n o d i e t a 1 i a
(Oberd* I960) «T. Tx* 1961 
Haokunkraut-Gesellschäften

Aa) E u - P o l y g o n  Q - C h e n  o o o d i o n  
(Siss* 1946) Oberd* 1957

Die Aufstellung von klar getrennten Hackfrucht-GeSeilschaf­
ten ist für das Untersuchungsgebiet sehr schwierig* Hach dem Vor­
kommen der Assosiationscharakterarten, die keiner Gesellschaft 
treu sind, sondern lediglich eine Häufung im Auftreten im Unter­
verband des Bu—Polygono—Chenopodion zeigen, konnte ich sie die­
sem zuordnen. Viele Autoren lehnen überhaupt eine Trennung in 
Halm- und Hackfrucht ge Seilschaften ab, weil sie der Meinung sind, 
daß es sich nur um Ausprägungen ein und derselben Gesellschaft 
handelt* Eine eindeutige Unterscheidung ist nur in südlichen 
bzw* kontinentalen Gebieten möglich*

P a n i e o - C h o n o n o d i e t u m  Br*-Bl* 1921 
(» Oxaleto-Chenopodietum medioeuropaeum Tx« 50)

Vorkommen im Untersuchungsgebiet
Diese Gesellschaft ist als die wichtigste Kontakteinheit des 

Aphaao-Matricarietura (PUKARSK 1964) im Untersuchungsgebiet am 
weitesten verbreitet* Es wäre überflüssig hier wieder die Angaben 
der Verbreitungsgebiete, die ich bei den Halmfrucht ge Seilschaften 
bereits erwähnt habe, hoch einmal au wiederholen*

Geseilschaftsauf bau
Die wichtigste Charakterart, deren Treuegrad höchstens als 

fest bezeichnet werden kann, ist
Chenopodium polyepermum•



92

Die übrigen von 03EHD0RFJ3K (.1957) und PA33ARGH (1959) angeführ­
ten Charaktererteil, wie Oxalis europae», sind geeellsciiaftsvag 
oder fehlen fast gänzlich, wie Cerastium glomeratum* Polygonum 
lapathifolium ssp* tomentosum habe ich als Polygonum lapathifo- 
lium s .1« in die Tabelle auf genommen«

Die Gesellschaft wird durch die Trennarten
Digitaria ischaemum,
Digitaria sanguinalis,
Setaria viridis und 
Setaria glauca

in eine Subassoziation, die den Beiden des Aphano—Hat ricariet um 
entspricht, und eine setarietosum—Subassoziation getrennt, die 
als korrespondierende Gesellschaft zum Cauoalidion anzusehen ist« 

Innerhalb der Untergesellschaft auf müßig sauren bis neu­
tralen Böden kann wieder durch die schon mehrmals genannten 
Feuchtezeiger eine krumenfeuchte und eine trockenere Variante 
unterschieden werden* Im allgemeinen sind aber die Hackfrucht— 
geSeilschaften doch trockener, weil die Niederschlage, gerade 
1969 war das der Pall, zur Aufnahmezeit, Ende August und im Sep­
tember, weniger werden» Aus diesem Grund kommen auch Mentha ar- 
vensis, Poa trivialis und sogar Ranunculus repens entweder nicht 
so häufig oder mit geringerer Artmächtigkeit vor«

Wie ich schon auf Seite 39 nachgewiesen habe, findet man bei 
den Hackfrüchten weniger stark verunkrautete Bestände als bei 
den Halmfrüchten» Bine Ausnahme ist die Aufnahme 555 (Abbildung 
4)« Fieses Maisfeld, das noch dazu in Hofnähe liegt, auf einem 
südexponierten Hang im Schliergebiet 4d, mit 45 Arten und einem 
Deckungsgrad der Unkräuter von nahezu 90 Prozent ist sehr ver­
nachlässigt *

StandorteVerhältnisse
Als Kontakteinheiten des Aphanion bzw* des Cauoalidion be­

siedelt das Panico—Chenopodietum wiederum die Böden, die bei den 
Gesellschaften der Halmfrüchte bereits besprochen wurden. Inter­
essant ist nur die Setaria-Untergesellschaft; die Trennarten 
Digitaria isohaemum und Digitaria sanguinalis kommen nach OBBR- 
DQRFBH (1 9 6 2 ) auf kalkarmen Böden vor? nach RGTHMALBR (1966) 
und SCHWÄR et al« (1970) ist Digitaria sanguinalis kalkmeidend« 
Bei iins treten sie auf der kalkreichen Braunerde der Nieder-
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Abbildung 4
aaisfeld in Bad-Schall erb ach.

terraese der Traun auf; der pH—'wert in n/KCl gemessen lag bei
7*4*

PflanaonBQgiolo/giocher Vergleich
Nach, den Artenausammenaetaungen ist mein Panico-Chanopodie— 

tum mit der Assosiationsgruppe der Chenopod ium polysparmuni— Ge­
sellschaften von GBSBDQEFER (1957) am nächsten verwandt«

Bin Vergleich mit den entsprechenden Gesellschaftsn des nord- 
ostdeutschen Flachlandes (PASSARGE 1959) zeigt wieder die größte 
Ähnlichkeit mit dem Chenopodietu» polycpsrmi. das dort hurtose, 
anmoorige, frisch-feuchte Niederungsböden besiedelt. Unsere Bö­
den entsprechen denen seines Fumarietum officinalis und Veroni- 
cetum politae. Diese Assoziationen konnte ich nicht aufstellen, 
weil wichtige Charakterarten wie Yeronica agrestis, Veronica 
opaca und Lamium hybridum im Alpenvorland auf den Ackern fehlen« 

Auch ZEIDLER (1962) beschreibt ein Fumarietum auf lehmigen 
Böden mit guter ¿iasservarearguag# bei dem nur Veronica polita 
als Assoziationscharakterart auftritt, »weil der Acker vor der 
Aufnahme gehackt wurde. Weiters fand er ein Panico-Galinsogetum, 
das sehr artenarm ist; nur Setaria viridis ist Gharakterartt Ga- 
linsoga parviflora und Digitaria sanguinalis fehlen* Das führt 
er auf die größere Entfernung des Ackers von der Siedlung und
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auf die Höhenlage surück« Wie ochon bei den vorigen Gecellöchnf» 
tenf stimmt auch mit diesen mein ioni Go—Chenopodietura florlotieeh 
Überein«

H0I.2HIÎR (1970) fand im nördlichen Burgenland in den Kack— 
fruchten nur GeselXschartan* die in die Ordnung der Bragroet ie— 
te U ft gehören« Bort nacht eich die *f&rme den paxmoai aohea Haunee 

schon stark bemerkbar* denn die Gesellschaften dieser Ordnung 
körnen bei uns nicht mehr vor«
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VIII« Z u s a m m e n f a s s u n g
Im Alpenvorland von Qberöeterreich, das zum überwiegenden 

Teil ackerbaulich genutzt wird, liegen zwei ausgedehnte Getrei­
debaugebiete. hach der Bodennutzungsstatistik sind das die Be­
zirkegruppen

2 Innviertel und
3 Oberösterreich Kitte,

wobei ein deutlicher Schwerpunkt in der Bezirksgruppe 3 liegt»
Die übrigen Gebiete können aus morphologischen Gründen nur be­
schränkt zum Ackerbau verwendet werden*

Nach der vegetationsgeographischen Gliederung Oberösterreiche, 
die von WERN3CK (1935) ausführlich behandelt wurde, gehören die­
se Bezirksgruppen zum

Euro-Sibirischen Waldgebiet,
das sich nach den klimatischen Verhältnissen in mehrere Stufen 
gliedern läßt. Kit der zunehmenden Seshöhe nehmen einerseits die 
durchschnittlichen Jahrestemperaturen ab, andererseits nehmen 
die Niederschläge in der Ost-West und Nord—Süd Richtung zu; die­
se Zunahme wird durch die Norweetstauwirkung der nördlichen 
Ealkalpan hervorgerufen.

Dementsprechend haben sich aus den Bodenarten, von denen 

schluffige bis tonige Lehme,
in die sandige und staubsandige Lehme eingebettet sind, vorherr­
schen, leichtere Braunerden und Pseudogleye entwickelt» Auf den 
wenigen Schotterböden entlang der Elüsse liegen Rendeinen, die 
aus kalkalpinem Material entstanden sind»

Auf Grund dieser ökologischen Voraussetzungen fand ich fol­
gende AckerunkrautGesellschaften, die mit den von OBERDORFBR 
(1957) beschriebenen Gesellschaften übereinstimmen«

Im Zwischenbezirk l/l, auf den Kalkschotterböden, in den 
Halmfrüchten ein

Caucalo—Beend!cetum bzw»
Caucalo—Adonidetum,

in den Hackfrüchten, als korrespondierende Gesellschaft, ein
Panico-Jhenopodietum setariatoeua.



96

Am£ den baeenreiohen Lehmböden ein
Kiokzio^Apaxett»«

ln den Übrigen Gebieten des Bwlsehenbeairkes» in der Übergänge« 
etule XX/2 und in der Plysehaone 11/3 ein

Aphaao-Mat ricarietua ,
das in swei Hassen gegliedert werden kam« M e

Katricorla chaxaomlXXa^Rasss
in den wärmeren Gebieten des Zwißchenbeairkes l/l und die

Antheais arvenaie«Rasee,
die in der Übergangairtute und in der Flysehaome vorherrscht« In 
den mittleren Höhenlagen des Hauwaldes» am Hand des Unterouchunge— 
gebietes, tritt ein

Galeopaido-Alohemilletum
als Höhenvikarionte dee Aphano«Matrlearietum aut«

Bel den Gesellschaften dee Aphano—Hatricarietum konnten durch 
feuoht «liebend.® Pflansem Jeweils eine Krumenteuehte—Variante und 
eine trockenere Variante auagesehieden werden* Durch eine säure« 
seigende Artengruppe eine Untergesellschaft der sauren Böden und 
eins aut mäßig sauren bis neutralen Böden*

In den Haektrüchten kommt als kor respondierende Gesellschaft 
des Aphano-Hatriearictum d m  Böden entsprechend ein

Pani oo-Chenopod ietum
vor*

Je nach Beerbe it ungeauet and und chemische rBekämp fung sind sehr 
©ft verarmte und ausgesprochen artenan&e Bestände su linden.
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£,Aija 4 ,9. 4,,,,t.x...¥, s .jkJkJC.n frJm.iui
(Nach der Reihenfolge in der Tabelle geordnet)

Frucht* W » Weisen» sW * Somme nreieen uew.
Höhenetufe i nach der Karte auf Seite 10 
Bodenart* nach der Karte auf Seite 35
118# 17* Juli 1969. Oeohnarret» bei Pras&bachkirohen
119* ***** mm, * -mm

126» • * •* Frambachkirohen
125* -* * • *■ **
55* 7. Juli 1969* Fupping» bei Bferding

318» 4* Juli 1970, Roith» »wischen Seharten und Breitenalch
341. 21* Juli 1970, Aurolaaüneter
117* 17* Juli 1969, Gechnarret, bei Preabachkirche»
124» Prsatbaohkirchen
57. 7* Juli 1969, Pupping» bei Bferding
43. 3. Juli 1969, Pfaffing» bei Hartkirohen
56* 7. Juli 1969, PuppIng* bei Sferäing

123. 17* Juli 1969, Prambachkirchen
115. 16* Juli 1969, Bad- Bohallerbach » Magdalenaberg
51, 7* Juli 1969. Alhartiag, bei Leonding
25. 1 * Juli 1969, Mauer» bei Bad—Schallerbach

331* 9. Juli 1970, St* Marlen
329. 8* Juli 1970, Oftezdng
343, 21* Juli 1970, Tumelteham» bei Ried im Xaakreis
335* 16. Juli 1970, Oberhochrena» bei Ruehklrchen» Bea* Wels
44» 3* Juli 1969, Pupping, bei Eferding
42, 3* Juli 1969, Pfaffing» bei Hartklrehen

167» 23* Juli 1969, MlttergaXlebach» bei Bferdlxtg
174, 23* Juli 1969, Prehaa» bei Bferding
337» 21* Juli 1970, ¿»llreching, bei Weilbach im Innkreia
112, 16* Juli 1969, Bed-Sohallerbach. Magdalenaberg
15, 27* Juni 1969, Höreching
95. 15* Juli 1969, Rohrbach, bei st* Florian
171» 23. Juli 1969, Laoheberg, bei Praabachkirchen
46, 5. Juli 1969, Höretorf» bei Eferding
185, 25. Juli 1969, Lina/Schar lina
2. 25* Juni 1969, Wilherlng
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342# 21* Juli 1970,
327* 6. Juli 1970,
35, 2* Juli 1969.

121# 17* Juli 1969,
107# 16. Juli 1969,
172, 23* Juli 1969,
33# 2 • Juli 1969,

170# 23* Juli 1969,
168#
114# 16* Juli 1969,
34, 2. Juli 1969,
24# 1* Juli 1969,

305# 29. April 1970,
304# 29* April 1970,
301# mm * mt

315, 12* Juni 1970#
313# 5* Juni 1970#
321# a. Juli 1970#
317# 12* Juni 1970#
336# 21. Juli 1970#
350# 30* Juli 1970#
226# 1. Auguet 196!
322# 8. Juli 1970#
346# 30. Juli 1970#
349# 30. Juli 1970#

Tumeltoham* b«i Ried is Innkreis 
Ort an der a t n 0 9 bei Peuerbach 
Niedereder, bei Ansfelden 
Prambeehklrohen 
Gunokirchan
Breitenelch , bei Kferding 
B m o k 9 bei 3t» Pierian 
Mittergallebeoh, bei äfsrdlng

• » ^

227# 1* Auguot 1969# Geieberg, bei Kondsee
230# 1* August 1969# Oberaschsut ia Attergau
326# 3« Juli 1970# 3t. Willibald
333# 9. Juli 1970# Eglsee* bei Hiederneukirchen
199# 29. Juli 1969# Gehberg# bei Weyregg 
223# 1» August 1969# Oelsberg# bei Mondsee
202# 29* Juli 1969# Gahberg# bei Weyregg 

3* Juli 1970# Lieht egg# bei Aadori 
31* Juli 1969# Friedburg 

• «. *■ «.
* *  *  « »  mm ~

■m. n  mm mm *  mm

31. Juli 1969# Frauenstein an Ina 
3* Juli 1 9 7 0 # Liehtegg» bei AndorF

223#
221#

222#

224#
213#
324#
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131, 21 * Juli 1969, Barg, bei Eitslhof
130, — —
348, 30, Juli 1970, Wagenham, bei Mattighofen
35U 3 U Juli 1970, 3t. Osorgsn aa der Salssoh
180, 24, Juli 1969, Holshsia, bsl Lias
133, 21. Juli 1969, Zsitlham, bei Pueking
345, 30, Juli 1970, Mühlreith, bsl St. Qsorgsn i.
239, 1. August 1969« Keaetlag, b«i 3*evalchen
243, . n • Seesalchen
237, 1. August 196p, Kamstlag, b«l 3e sw eichen
244, 4» " - Seewelchen
236, „ «* SS Ksmstiag, bei 3ee welchen
151, 22, Juli 1969, Steinerkirchen sa der Traua
235, 1. August 1969« Straiü im Attergau
106, 15. Juli 1969, Voitedorf
1# 27. Mai 1969, i3t. Martia bsl Lias

36, 2* Juni 1969, AaePeldea
212, 31. Juli 1969, Mining
100, 15. Juli 1969, Adlwang
104, 15. Juli ¡969, Voitodorf
137, 21, Juli 1969, AlTheming
80, 14. Juli 1969, St. Martin bei Lias
216, 31* Juli 1969, bberackern
7 ,

218, m* m

83, 14. Juli 1969, Traun bsl Lias
102, 15. Juli 1969, Voitedorf
163, 23. Juli 1969, Bergham, bsi Lsoadlag
79, 14. Juli 1969, St. Martin bsi Lias
340, 21* Juli 1970, Senftenbach
197, 28, Juli 1969, Attsrsss
70, 9. Juli 1969, Saaerodorf, bsl Pucking
32, 2, Juli 1969, Bruck, bsi 3t. Florian
61, 8. Juli 1969, ZöhrendorferfSld, Stadtgebiet
62, _ m _ • Tr&un&u im Stadtgebiet Lias

200, 29. Juli 1969, Gsbberg, bsi Weyregg
198, 4* 41 W
201, ♦ * - * * -

Atttrgftu

Lin«
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59, 7* Juli 1969, Kob1in«, b«l Stroh*im
58* ■mt n mm

525* 8, Juli 1970, Kalling. bei Andorf
358, 21* Juli 1970, Wcilbaoh 1b  Xnakreis
181, 24* Juli 1969, Bushborg, boi Bin»
228, 1. August 1969, Oaloborg. bol Monds*«
332, 9. Juli 1970, £gisse . boi Niederneukirchen
75, 10* Juli 1969, Höf. boi Wilhering
64, 8* Juli 1969, Traunat Im Stadtgebiet Lins
63, • » -
156, 22* Juli 1969, Neukirchen boi Lambach

4, 25. Juni 1969, Fall, bol Wilhering
191, 23* Juli 1969, Haddorf o b  Atteroee
77, 10* Juli 1969, Froachbcrg im Stodtgobiot lins
103, 15* Juli 1969, Voitsdorf
154, 21* Juli 1969, Lambach» bol Allhaming
155, 22* Juli 1969, Lambach

9, 25« Juni 1969, Fall, boi Wilhsring
161, 23* Juli 1969, Bergham bol Alkoron
219# 31. Juli 1969, Llndach. bol Hochburg-Ach
162, 23* Juli 1969, Bergham bei Alkoren
82, 14* Juli 1969, Traun, boi Line

210* 31« Juli 1969, Mining
194, 23* Juli 1969, Altenborg, bei Atteroee
152, 22* Juli 1969, Steinerkirohon an der Traun
78, 10. Juli 1969, Doppl, boi Lins
68, 9. Juli 1969, Bücking an der Traun
19, 27. Juni 1969, Schaf wiesen, bei Wels
28, 2* Juli 1969, Schiitenberg, boi Bbelsbcrg
13, 27* Juni 1969, TrIndorf, boi Oftorlng
36, 14* Juli 1969, Karohirenk
48, 6* Juli 1969, Bdt. bol Lambach
17, 27* Juni 1969, Schaf wie oen . bol Wels

516, 12* Juni 1970, Seitlham. boi Bücking
152, 21* Juli 1969, ** ■ -
294, 23* April 1970. Zehrendorf erfeld, Stadtgebiet
295, - » - » * *■
296, - « *» mm m  .m,

511, 29. April,1970. Weidkirchen an der Traun
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292# 24» April 1970« Loppl, bei Lins
291» « »  ** * * « »  *  » •

299# 29* April 1970, Staudaoh, bei Paeohlng
293# *  *  « ^  n  mm

297# mm ** mm

310# • Trindorf , bei Oft«ring
307« ^  i» w -  «  -

309# f *  *  -

308, «  *  - »  »

290, 24* April 197<J* Hart, bei Lins
889. * »  *  - e *  w  «e

288# »  *  . »

334« 9* Juli. 1970, Eglsee, bei Niederaeukirchen
149« 22. Juli 1969, Öbersehsuersberg/Peoendorf, hei Wels
109» 16« Juli 1969» Weibern
263« 5* August 1969« Raumberg, hei Pueking
110» 16» Juli 1969« Viertlbach» hei Hofkirehen a«d, Trattnach 
173» 23« Juli 1969, Breitensich, bei Eferding 
72» 9. Juli 1969, Puoking an der Traun
66, - m Ä
63# - i( „
67, _ * «» es­ * —

314» 12. Juni 1970» se *r _
71» 9. Juli 1969. - * •>
69« — " — » Vfel&kirchen an der freut*

143» 22» Juli 1969» - * -
40, 3« Juli 1969, Mühlbach, bei tfüherlng

157# 22. Juli 1969,
37» 2* Juli 1969, Haid# bei Ansfelden
11« 26» Juni 1969, Heuban, bei Hörsohing

111, 16» Juli 1969, Hofkirchen e.d. Trattnaeh
12» 27* Juni 1969, Marehtrenk

328, 8* Juli 1970, *4ichaelnbach, bei Orieskirehen
269» 8* August 1969. Akberg, bei Oftering
159» 23* Juli 1969, Berghais bei Alkoven
10, 26» Juni 1969, Lar gholafeld , bei Lins

339, 21. Juli 1970» Senf teabach
209» 30. Juli 1969, Bad—Schallerbsch
204, 30. Juli 1969, Altenhof am Heusruck



2 0 5 # 30. Jul i 1969» A l t e n h o f  a m  K a u a r u o k
166# 22« J uli 1969» Rufliag# b e i  L e o n d i m g
73# 10« Jul i 1969» D ö r n b a c h
53# 7. J u l i 1969, Fell# b e i  Wilhering

154# 22« Juli 1969, St a d l - P a u r a
241# 1. A u g u s t  1969# Naiaaing, b e i  Seewalehen
16# 27. J uni 1969. Mar o h t r e n k
27# 1. Jul i 1969, Aigendorf, b e i  B a d - S e h a l l e r b a e h
47# 6. Juli 1969. Bdt# b ei Daisbach

105, 15« J u l i 1969, V o i t a d o r f
232# 1« A u g u s t  1969# Oberaschau, i m  A t t e r g a u
231# ^  m *
233# w  * • # Straß i n  A t t e r g a u
38, 2« Jul i 1969# Aug e b i e t  bei T r a u n

319# 4« J u l i 1970, Forst# b e i  S c h a r t e n
274# 3« A u g u s t  1969» Fuppiag# be i  B f e r d i n g
122, 17« Juli 1969, Fr a m b a c h k i r c h e n
120« «- * e • Gschnarret, b e i  F r a m b a c h k i r c h e n
352« 31« J uli 1970# 3t« G e o r g e n  s c  d e r  Sei, wach
347, 30« J u l i 1970# nagenham, be i  M a t t i g h o f e n
353# 23« August 1970, Bad-Sohallerbach 
354# - * - - w -
150, 22« Juli 1969# Obersehauersberg/jPesendorf , bei Wels 
139# 21« Juli 1969# Haisehing« bei WeiBkirehen 
23B# 1* August 1969# Kemating# bei Stevloiwa
356, 6* September 1970# Bad—SohaXlerbach
192# 23« Juli 1969# Nußöorf am Attersee 
74# 10« Juli 1969# Hühlbaeh# bei Silberlag 
3# 3* Juli 1969# Fall/Don suau, bei wilhering

132# 26» August 1970# Schlüsselberg, bei Grieakireben 
279# 11« August 1969# Hart# bei Lias 
176# 24* Juli 1969# PüebseXbaeh# bei Leonding 
26, 1« Juli 1969# Aigendorf# bei Bad-Schallerbach

153# 22« Juli 1969# Gunskirchen 
92# 14« Juli 1969# Geioeket# bei Alkoven 

281« 11« August 1969# Lins/Wegscheid 
272# 3« August 1969# Pupping, bei Lf erding
277# 11« August 1969# Hart# bei U n s  
245* 4» August 1969# Fasching
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2 5 7 » 4*
256*
264* 5.
275* 8*
25Ö» 4»
261 , 5*
135* 21*
266* 8*
215* 31.
229* 1.
250* 4.
177* 24.
283* 13*
260* 5.
284. 13.
85* 14.
146* 22.
142» 21*
285, 13.
282*
184, 25.
81, 14.

141» 21.
262, 5*
251* 4.
160* *
89» 14.

183, 25*
271, 8.

August 1969* Blialingerhola* bei Eferding 
— " - , Praham, bei Eferding

August 1969* Hasenufer, bei Pucking 
August 1969* Xnn—Trattwörth v bei Eferding 
August 1969* Kirchberg—Thening 
August 1969* Pucking an der Traun 
Juli 1969* Allhaming 
August 1969* Hörsching 
Juli 1 9 6 9* Überackern 
August 1969» Cr&isberg* bei Mondsee 
August 1969» Mitterla&b» bei Wels 
Juli 1969* Holaheim, bei Lina 
August 1969» Pucking an der Traun 
August 1969# — v —
August 1969* - rt —
Juli 1969* Marchtrenk 
Juli 1969» Weißkirchen an der Traun 
Juli 1969* Pucking an der Traun 
August 1969* - n —
— M — * Haid* bei Ansfelden
Juli 1969» Lina/Kleiniminchen 
Juli 1969» St* Martin bei Lina 
Juli 1969* Weißkirchen an der Traun 
August 1969» Eaumbex*g* bei Pucking 
August 1969* Buchkirchen* bei Wels 
Juli 1969» Bergham» bei Leonding 
Juli 1969» Niederlaab* bei Wels 
Juli 1969» Lina/jQeinmünchen 
August 1969* Pupping, bei Eferding
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